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  Das Buch



  


  Matt kann es kaum glauben: Er wurde auf der berühmten Internationalen Akademie für Kampfkunst in Peking aufgenommen! Dort wird er vom berühmten Meister Chang trainiert. Schon bald findet Matt in Catarina, Olivier und Ben neue Freunde. Als eine wertvolle Jadeschale aus dem Museum verschwindet, gründen die vier einen Geheimbund und nehmen die Ermittlungen auf. Das erste gemeinsame Abenteuer der Tangshan Tigers nimmt seinen Lauf. Und es ist gefährlicher, als sie jemals ahnen konnten …
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  Der erste Tag


  »Wow!«, staunte Matt.


  Die helle Morgensonne strahlte über dem riesigen rot-goldenen Gebäude der Internationalen Akademie Peking. Seine Mutter lächelte. »Beeindruckend, nicht wahr?«


  »Sieht irgendwie aus wie ein richtiger Palast!«


  »Traditionelle chinesische Architektur im Stil der Han-Dynastie«, erklärte seine Mutter und schlug die Autotür zu. »Aber innen ist alles ziemlich modern.«


  Matt hörte die Worte seiner Mutter kaum, so aufgeregt war er, als sie die breite, imposante Treppe hinaufstiegen. Vor ihnen öffneten sich die Türen, und es erklang das Klimpern eines Windspiels.


  Mutter und Sohn befanden sich nun in einer weitläufigen Empfangshalle mit schwindelerregend hoher Decke. Ein Springbrunnen plätscherte vor sich hin, und an einer Wand hing ein riesiger Flachbildschirm, auf dem zu lesen war: WILLKOMMEN IN DER INTERNATIONALEN AKADEMIE PEKING! Das Hintergrundbild zur Schrift veränderte sich ständig.


  Jede Menge Jungen und Mädchen wuselten durcheinander, und Matt wurde sofort klar, warum es Internationale Akademie hieß: Einige sahen europäisch aus, andere eher asiatisch, einige amerikanisch, wieder andere afrikanisch … Es erinnerte ihn an eine Party in der Botschaft, auf der er einmal mit seiner Mutter gewesen war. Nur, dass es diesmal Schüler statt Erwachsene waren.


  Als Matt die Empfangshalle durchquerte, drehten sich einige der Jugendlichen nach ihm um und starrten ihn an.


  Schüchtern lächelte Matt in ihre Richtung.


  Ein kräftiger dunkelhaariger Junge mit Brille lächelte zurück. Er war ungefähr in Matts Alter.


  Matts Mutter trat an den Empfangstresen, wo sie ein elegant gekleideter Chinese mit winzigem schwarzem Bart erwartete. Sie sagte etwas zu ihm auf Mandarin. Der Mann verbeugte sich und antwortete in perfektem Englisch:


  »Botschafterin James, wir haben Sie und Ihren Sohn in der Tat bereits erwartet. Sie wurden in London aufgehalten, wenn ich mich nicht irre?«


  Das stimmte. Matt war in der Tat aufgehalten worden  durch eine Überraschungs-Abschiedsparty, die seine Freunde für ihn veranstaltet hatten. Zum Glück war seine Mutter in das Geheimnis eingeweiht gewesen und hatte deshalb seinen Flug umgebucht.


  »Ja, ich musste mich um einige Geschäfte kümmern, bevor ich herkommen konnte. Wie ich Mr Wu bereits sagte «


  »Selbstverständlich, kein Problem. Matt hat nur wenige Tage versäumt. Das ist für alle erst die Eingewöhnungsphase. Herzlich willkommen an der Internationalen Akademie Peking, Matt.«


  »Vielen Dank«, antwortete Matt verlegen. Er wusste nicht so recht, wie er sich nun verhalten sollte, und verbeugte sich etwas unbeholfen.


  Doch es war wohl die richtige Geste, denn der Chinese verneigte sich ebenfalls.


  »Dann gehe ich jetzt, damit du dich einrichten kannst«, verkündete seine Mutter. »Denk daran, immer fleißig zu lernen, okay?«


  »Ja, sicher«, erwiderte Matt. »Hey, Mum, wäre es nicht toll, wenn sie mich ins Kampfsportteam aufnehmen würden?«


  »Solange du nicht vergisst, dass der Schulunterricht das Allerwichtigste ist.«


  »Hmm …« Matt teilte ihre Meinung zwar nicht ganz, aber er nickte brav.


  »Wie schön, dass wir uns einig sind«, sagte seine Mutter trocken. »Nun denn, ich muss los.«


  Sie breitete die Arme aus. »Krieg ich einen Kuss?«


  »Äh  na gut.« Matt umarmte sie kurz, bevor er wieder einen Schritt zurücktrat. Er hätte sie gerne richtig gedrückt, aber es war ihm peinlich. Schließlich sahen alle um ihn herum zu. Seine Mutter lächelte, als könnte sie seine Gedanken lesen. »Du hast ja meine Nummer, falls du mich anrufen möchtest. Ich bin ganz in der Nähe.«


  »Geht klar. Bye, Mum.«


  Sie drehte sich um und winkte ihm noch einmal, als sie die Eingangspforte erreichte. Das Windspiel klimperte wieder, dann war sie verschwunden.


  Der Mann am Empfang hatte eine Liste herausgesucht.


  »Du teilst dir das Zimmer mit Johnny Goldberg.«


  Er blickte auf die wuselnde Schülerschar und rief laut: »Johnny?«


  »Ja?«


  Der Junge, der Matt zuvor angelächelt hatte, kam zu ihnen herüber.


  »Das hier ist Matt James, dein neuer Zimmergenosse. Hilfst du ihm ein bisschen, bis er sich eingewöhnt hat?«


  »Gern.« Johnny schüttelte Matt die Hand. »Möchtest du als Erstes das Zimmer sehen?«


  »Klar«, erwiderte Matt.


  


  »Oh, wow!«, staunte Matt schon wieder.


  »Ziemlich cool, oder?«


  Der Raum war groß und modern. Links und rechts stand jeweils ein Bett. Es gab außerdem ein eigenes kleines Badezimmer mit Dusche. Durch das Fenster, das vom Boden bis zur Decke reichte, hatte man eine erstklassige Aussicht auf Peking: ein buntes Sammelsurium alter und brandneuer Gebäude, so weit Matt sehen konnte.


  »Nicht übel, was?« Johnny hatte einen amerikanischen Akzent. »Diese Stadt ist irre. Überall historisches Zeugs.«


  »Du würdest dich gut mit meiner Mutter verstehen«, meinte Matt. »Die ist total versessen auf chinesische Geschichte.«


  »Echt? Ben Hung auch  er teilt sich mit Olivier das Zimmer direkt gegenüber. Sollen wir mal nachsehen, ob die beiden da sind? Die sind echt nett. Du wirst sie sicher mögen.«


  »Gern«, sagte Matt. »Gehen wir rüber!«


  Sie überquerten den Flur, und Johnny klopfte an die Tür.


  Ein Junge mit freundlichem Lächeln öffnete ihnen.


  »Hallo, Ben. Das hier ist mein neuer Zimmergenosse Matt. Er ist gerade erst angekommen. Ich dachte, ich mach euch mal bekannt.«


  »Hey, Matt. Kommt doch rein!«


  Man hörte Ben an, dass er wie Johnny aus Amerika kam.


  In einem der Sessel saß ein großer, vornehm wirkender Junge. Jetzt stand er auf und gab Matt höflich die Hand.


  »Nett, dich kennenzulernen. Ich bin Olivier Girard.« Er hatte einen fast unmerklichen französischen Akzent.


  Das Zimmer war genauso schick und mit Hightech ausgestattet wie das von Matt und Johnny. Und auch hier konnte man durch große Fenster auf Peking hinunterschauen. Auf dem Tisch stand ein Laptop, dessen Bildschirmschoner zwei asiatische Kämpfer zeigte, die einen Bewegungsablauf wiederholten: Angriff, Abblocken, Gegenangriff.


  »Hey«, meinte Matt, »das ist ein klasse Bildschirmschoner!«


  »Ja, den hab ich mir selber draufgespielt«, antwortete Ben. »Stehst du auf Kampfsport?«


  »Und wie.«


  »Bist du gut?«


  Matt zögerte. Sein Lehrer in London hatte zu ihm gesagt, er sei sehr begabt für sein Alter  aber vielleicht war der Standard hier an der Akademie viel höher als das, was er gewohnt war.


  »Ich versuche es«, antwortete er. »Aber ich muss schon noch viel lernen, bevor ich wirklich gut bin.«


  Ben nickte. »Ich weiß, was du meinst. Ich lerne übrigens Judo.«


  Das passte. Matt dachte, dass der kompakte Ben genau die richtige Statur für Judo hatte: Sein Körperschwerpunkt lag recht tief, und er wirkte, als hätte er einen guten Gleichgewichtssinn.


  Matt selbst war größer und schmaler und deshalb besser für die aufrechten Formen des Kampfsports geeignet.


  »Ich mache Taekwondo.«


  »Cool! Da können wir bestimmt eine Menge voneinander lernen.«


  Diese Einstellung gefiel Matt. »Da hast du sicher recht«, stimmte er zu.


  »Vielleicht kann ich dann ja auch mitmachen«, meinte Olivier grinsend. »Ich mache Kung-Fu.«


  »Sieht aus, als hätten wir hier fast ein komplettes Team beieinander!«, stellte Matt fest. »Wie siehts mit dir aus, Johnny? Interessierst du dich auch für Kampfsport?«


  Johnny schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich steh eher auf Basketball.«


  »Und ich dachte immer … Muss man nicht groß sein, um gut im Basketball zu sein?«, platzte Matt heraus, ohne vorher über seine Worte nachzudenken. Einen Moment lang wünschte er sich, er hätte den Mund gehalten. Vielleicht würde Johnny seine Bemerkung ja unhöflich finden.


  Doch seinem Zimmergenossen schien das nichts auszumachen.


  »Sicher, man braucht große Jungs im Team«, erwiderte er. »Aber sie müssen nicht alle groß sein. Ich kann abgeben und werfen und dribbeln  und ich kann mich an der Abwehr dieser großen Spieler vorbeischleichen. Hoffentlich nehmen sie mich hier ins Team auf.«


  »Ich drück dir die Daumen«, sagte Matt.


  Olivier ließ sich wieder in seinen Sessel plumpsen.


  »Und was ist mit dir, Matt? Willst du versuchen, in die Kampfsport-Mannschaft reinzukommen?«


  »Unbedingt! Ich bin vor allem deswegen hier«, sagte Matt.


  »Ich auch!« Olivier lachte.


  »Na, dann viel Glück.« Matt lächelte. »Ich hoffe, sie nehmen dich auf.«


  »Hoffen wir, dass das für uns alle gilt«, mischte sich Ben ein. »Chang Sifu hält morgen die Probewettkämpfe ab!«


  »Wie ist er denn so?«, fragte Matt aufgeregt.


  Er freute sich darauf, hier möglicherweise vom legendären Meister Chang unterrichtet zu werden. Oder Chang Sifu, wie die Chinesen sagten, die den Familiennamen an die erste Stelle setzen.


  Aber der Gedanke an Chang machte Matt auch nervös. Denn er wusste, dass der Unterricht bei Chang die Chance seines Lebens sein würde.


  »Wir hatten bisher noch keinen Kontakt mit ihm, aber ich habe gehört, er soll absolute Spitzenklasse sein«, antwortete Ben. »Mr Wu, der Schulleiter, hat ihn angeworben. Angeblich hält er Chang für den Einzigen, der uns so trainieren kann, dass wir die Akademie Shanghai besiegen können. Die haben uns nämlich die letzten sechs Jahre immer geschlagen. Wenn es einer schafft, dann Chang. Er hat einen ziemlich guten Ruf.«


  Matt nickte. Eigentlich hatte er nur deshalb beschlossen, sich hier zu bewerben, weil die Möglichkeit bestand, von Chang Sifu gecoacht zu werden. Im Internet hatte er alles über Chang und seine Karriere nachgelesen:


  Chang war ein Kung-Fu-Großmeister, eine lebende Legende, denn er hatte Wettkämpfe in ganz China gewonnen. Im Gegensatz zu den meisten Kung-Fu-Kämpfern hatte Chang auch Kampfformen aus anderen Ländern gelernt. Er besaß einen der höchsten Gürtel in Judo, den achten Dan, und hatte in dieser Disziplin sogar eine olympische Goldmedaille gewonnen. Er besaß auch den schwarzen Karate-Gürtel und war ein Experte für Taekwondo, Aikido und sogar Thaiboxen.


  In allen diesen Kampfsportarten hatte er Wettkämpfe gewonnen.


  Inzwischen trat Chang nicht mehr an, aber während seiner gesamten dreißigjährigen Karriere war er insgesamt nur zwei Mal geschlagen worden.


  Der Klang eines elektronisch verstärkten Gongs, laut und dröhnend, ließ Matt zusammenzucken.


  »Hey, das heißt, es gibt Mittagessen«, erklärte Johnny. »Das Essen ist hier ziemlich gut. Lasst uns zu den anderen gehen! Eine freundliche Meute übrigens  so im Großen und Ganzen. Es wird dir hier gefallen.«


  »Bestimmt! Es gefällt mir ja jetzt schon.«


  


  »Guten Morgen. Mein Name ist Chang Sifu. Ihr könnt mich Meister Chang nennen.«


  Matt starrte Chang Sifu fasziniert an. Der Meister war mittelgroß und schlank. Das Gesicht war trotz seines Alters fast faltenlos, und nur seine Haare waren schon teilweise grau. Er trug einen einfachen weißen Kung-Fu-Anzug und dazu nichts weiter als einen schwarzen Seidengürtel. Wie er so mit herunterhängenden Armen dastand, wirkte er völlig entspannt  doch man spürte, dass er jeden Moment loslegen könnte.


  Matt und die anderen standen in einem respektvollen Halbkreis am Ende der Matte. Das Kwoon war der Übungsraum und bildete das Zentrum der beeindruckenden Sportanlagen.


  Matt war schon damals in London ganz begeistert gewesen, als er in der Broschüre darüber gelesen hatte. Doch nun wirklich hier zu sein, war noch einmal etwas anderes.


  Es gab einen Raum zum Gewichtheben, ein Fitnessstudio mit allerlei Gerätschaften, ein Schwimmbad, Squash-Hallen, eine Basketball-Halle und sogar ein Fußballfeld. Denn abgesehen von den verschieden asiatischen Kampfsport-Richtungen bot die Internationale Akademie Peking eine ganze Bandbreite von Sportarten an. Das Kwoon war jedoch der eigentliche Mittelpunkt der Anlagen.


  Heute fanden hier die Auswahlwettkämpfe statt, und Matts Herz schlug aufgeregt.


  Aber Chang fing nicht direkt mit dem Probewettkampf an.


  Zuerst ließ er die Gruppe einige Stretching-Übungen machen.


  Dann sagte er: »Vor den Übungswettkämpfen werden wir eine einfache Technik zum Abblocken üben.«


  Er sprach leise, aber deutlich. Sein Englisch war fließend, wenn auch mit leichtem Akzent. »Um einen Schlag abzuwehren, etwa so «, er ließ blitzschnell eine Hand vorschnellen, »benutzen wir beide Hände. So.«


  Er verließ die Grundstellung und hob die Arme, sodass sie sich an den Handgelenken kreuzten.


  Matt kannte ähnliche Bewegungen aus dem Taekwondo. Er hatte jedoch noch nie gesehen, dass sie jemand so schnell und fließend ausführte.


  »Das dient zur Abwehr von Tritten, Schlägen und Fausthieben«, erklärte Chang. »Bildet bitte Paare und sucht euch einen Platz auf der Matte. Wechselt euch mit dem Schlagen und Abwehren ab.«


  Matt stand Catarina Ribeiro gegenüber.


  Er hatte sie gestern beim Mittagessen mit Johnny kennengelernt und sich gut mit ihr verstanden. Sie kam aus Brasilien, hatte dunkelbraune Augen und lange braune Haare, die sie heute zusammengebunden trug. Sie war ein Stückchen größer als Matt.


  Catarina bewegte sich mit der fließenden Anmut einer Tänzerin. Sie hatte ursprünglich die Tanzform der südamerikanischen Kampfsportart Capoeira gelernt, bevor sie Unterricht in der Kampfvariante genommen hatte  ohne ihrem Vater davon zu erzählen.


  »Aber wäre dein Vater nicht furchtbar wütend, wenn er es herausfinden würde?«, hatte Johnny gefragt.


  »Natürlich«, hatte Catarina lachend geantwortet. »Aber er wird es nicht erfahren!«


  Matt und Johnny hatten in ihr Lachen eingestimmt. Catarinas Gekicher war einfach zu ansteckend.


  Meister Chang klatschte in die Hände. »Verneigt euch vor eurem Partner  und beginnt.«


  »Willst du anfangen?«, fragte Matt.


  »Klar, warum nicht?«, antwortete Catarina und legte sofort los.


  Sie war schnell. Matt konnte ihren Schlag gerade noch rechtzeitig abwehren.


  »Hey, du bist gut!«, meinte er bewundernd.


  Catarina lächelte. »Du auch. Fixe Abwehr.«


  Matt und Catarina fielen bald in einen gleichmäßigen Takt: Angriff, Abwehr  Abwehr, Angriff. Aus dem Augenwinkel sah Matt, wie Chang schweigend seine Runden drehte und jedes Paar beobachtete.


  Manchmal korrigierte er die Haltung eines Schülers durch eine Berührung an der Schulter, manchmal führte er den Schlag und die Abwehr noch einmal vor, doch er sagte dabei kein einziges Wort. Als er Matt und Catarina erreichte, schaute er ihnen eine Weile zu, dann nickte er und ging weiter.


  Matt spürte eine Welle des Stolzes in sich aufsteigen. Und nach Catarinas Gesichtsausdruck zu urteilen, ging es ihr genauso.


  Meister Chang kehrte in die Mitte der Tatami zurück  einer großen, quadratischen weißen Matte, fest, aber doch federnd. Er klatschte in die Hände.


  »Jetzt ist Zeit für die Probewettkämpfe. Lasst mich zuerst erklären, worum es geht. Die elf vielversprechendsten Kämpfer werden für die diesjährige Mannschaft ausgewählt.«


  Matt ließ rasch den Blick über alle versammelten Schüler schweifen. Es waren etwa fünfzig. Als ihm klar wurde, dass seine Chance, aufgenommen zu werden, nur etwa eins zu fünf stand, wurde ihm ein wenig mulmig.


  »Diese Mannschaft wird in den Schulmeisterschaften antreten«, fuhr Chang fort. »Das ist ein gemischter Wettkampfdas heißt, verschiedene Kampfarten sind erlaubt. Einem Gegner mit ungewohnter Kampftechnik gegenüberzustehen, kann Probleme bereiten. Angenommen, ein Kämpfer aus der Jiu-Jitsu- oder Judotradition trifft auf einen Kung-Fu- oder Karatekämpfer, der in aufrechter Haltung kämpft: Er wird merken, dass er ständig Schläge oder Tritte abwehren muss und dem Gegner nicht nahe genug kommt, um ihn auf die Matte zu werfen. Andererseits kann ein Karatekämpfer sein Repertoire an Schlägen nicht mehr nutzen und ist hilflos, sobald er auf der Matte liegt. Deshalb sollte jeder asiatische Kämpfer die Grundlagen beider Stile beherrschen. Für unseren kleinen Probewettkampf werden wir zwei Runden austragen: eine gegen einen Kämpfer der gleichen oder ähnlichen Kampfrichtung und eine gegen einen der entgegengesetzten.


  Doch bevor wir anfangen, bereiten wir uns zunächst auf den Kampf vor.


  Steht still, entspannt euch, lasst die Schultern nach unten sinken. Atmet tief ein, und wieder aus, ein, und wieder aus. Ihr seid schlafende Tiger. Bald wird der Tiger erwachen. Jetzt jedoch ruht er.«


  Matt ließ die Schultern sinken. Er spürte, wie sich seine Sehnen lockerten, während er tief ein- und ausatmete. Er war ein mächtiger Tiger, dessen starke Muskeln unter dem gestreiften Fell schlummerten …


  »Was ist denn das für ein Müll?«, hörte er jemanden neben sich murren. »Schlafende Tiger  das ist doch Kinderkram. Ich will endlich kämpfen!«


  Das war die Stimme von Carl Warrick, einem kräftigen blonden Jungen aus Australien. Matt hatte tags zuvor schon gehört, wie Carl mit seinen Karatekünsten angegeben hatte.


  Obwohl Carl nur geflüstert hatte, richtete sich Meister Changs Blick sofort auf ihn. Chang sagte nichts, sondern hob nur langsam den Finger an die Lippen. Carl sah hinunter auf die Matte.


  Stille senkte sich wieder über die Truppe. Meister Chang wartete. Dann klatschte er in die Hände.


  »Erste Runde«, verkündete er leise. »Carl Warrick gegen Stephane Krupps.«


  Die beiden Jungen gingen zur Matte, stellten sich einander gegenüber auf und verbeugten sich.


  Der Kampf begann.


  Stephane war wie Carl ein Karateka. Doch vom ersten Moment an war klar, dass er keine Chance hatte. Carls Angebereien waren kein hohles Gerede gewesen. Er wischte Stephanes Abwehr beiseite, drängte ihn nach hinten und ließ Schläge auf ihn niederprasseln. Dann kickte er ihm die Füße weg, sodass Stephane nach Luft ringend auf der Matte landete.


  Meister Chang hob die Hand und signalisierte damit, dass die Runde zu Ende war.


  Doch erstaunt musste Matt feststellen, dass Carl davon überhaupt keine Notiz nahm. Er packte Stephane am Hemd und zog ihn wieder auf die Füße.


  »Das war zu leicht, Kleiner. Lass es uns gleich noch mal versuchen.«


  »Nein«, widersprach Chang, ohne dabei die Stimme zu erheben. Er schritt auf die beiden zu.


  »Dein Vater ist ein berühmter Karate-Champion. Er gehört zum australischen Olympiateam.«


  »Das stimmt«, erwiderte Carl.


  »Ich habe ihn kämpfen sehen. Er besitzt eine gute Technik und einen großen Geist.«


  Es war einen Moment lang still.


  »Dein Vater hätte sich heute für dich geschämt«, sagte Chang dann.


  Carl wurde rot.


  »Beim asiatischen Kampfsport muss man seinen Gegner respektieren. Heute warst du der Stärkere, aber eines Tages wirst du auf einen Gegner treffen, der mächtiger ist als du. Verneige dich vor Stephane, Carl.«


  Carl verbeugte sich ungelenk und kehrte an seinen Platz zurück.


  »Nächste Runde«, verkündete Chang feierlich. »Lars Pedder und Ben Hung.«


  Matt sah gespannt zu und hoffte, dass sein Freund gut kämpfen würde. Ben und Lars rangen miteinander und klammerten sich gegenseitig an ihren Jacken fest. Lars war größer als Ben und schien im Vorteil zu sein  doch plötzlich beugte Ben die Knie, drückte seine Hüfte gegen Lars Körper und warf ihn mit einer schnellen Bewegung auf die Matte.


  Matt gab Ben mit erhobenen Daumen ein schnelles Siegeszeichen, als der strahlend an seinen Platz zurückkehrte.


  Kurz darauf war Matt an der Reihe.


  Sein Gegner war ein Junge namens Bruno, der ebenfalls Taekwondo machte. Bruno war groß und wirkte stark. Er begann mit einer ziemlich aggressiven Reihe an Boxschlägen. Matt blockte sie allesamt ab.


  Sein Selbstvertrauen wuchs. Bruno war zwar stark, aber es war immer so offensichtlich, was er als Nächstes tun würde, dass Matt keine Schwierigkeiten hatte.


  Bruno drehte seinen Körper von Matt weg, um Matt einen Rückwärtskick zu versetzen. Dieser hätte Matt offensichtlich überraschen sollen, doch er wehrte ihn locker ab. Dann, als Bruno sich gerade wieder zu ihm hindrehte, landete Matt einen hohen halbkreisförmigen Tritt, der Brunos Abwehr durchbrach, und setzte sofort mit zwei Fausthieben auf Brunos Brust nach.


  Bruno wich nach hinten aus, was Matt mit einem wunderschönen, hohen Kick mit der Fußkante quittierte, auf den sein Gegner wieder nicht gefasst gewesen war.


  Bruno trat noch einen Schritt zurück, bevor er versuchte, sich mit einem rückseitigen Drehkick zu revanchieren. Doch Matt wehrte ihn mit einer Hand ab und traf Bruno stattdessen mit einem Seitentritt in die Rippen. Bruno kam ins Stolpern und fiel hart auf die Matte.


  Chang klatschte in die Hände.


  »Genug. Gut gekämpft.« Er zeigte mit offener Hand in Richtung Matt und bedeutete damit, dass Matt gewonnen hatte.


  Matt und Bruno verneigten sich voreinander und reihten sich wieder in der Gruppe ein.


  »Du kämpfst gut!«, flüsterte Catarina ihm zu. Matt freute sich. Er wusste, dass er seine Sache gut gemacht hatte, doch der schwierigere Part kam noch. Bei einem Taekwondo-Gegner war er in seinem Element. Gegen jemanden anzutreten, der eine ihm unbekannte Technik beherrschte, war jedoch eine völlig andere Geschichte.


  Es folgten weitere Zweikämpfe in schneller Folge. Matt war froh, dass Ben auch seine zweite Runde gewann. Olivier war ebenfalls beide Male erfolgreich, genau wie Catarina. Ehe Matt sichs versah, war er wieder an der Reihe.


  Diesmal war ein rothaariger deutscher Junge namens Max sein Gegner. Max war kleiner als Matt, aber ziemlich kräftig. Mit seinem breiten Brustkorb und dem kleinen runden Kopf wirkte er wie ein Miniaturbulle. Er war Jiu-Jitsu-Spezialist. Matt hatte beobachtet, wie Max seinen ersten Kampf gewonnen hatte. Ihm war klar, dass der Deutsche ein ernst zu nehmender Gegner war.


  Sie verbeugten sich, und kaum hatte Matt die Grundstellung eingenommen, da senkte Max auch schon den Kopf und griff ihn an.


  Matt gelang es, mit einem Hieb Max Schulter zu streifen, aber dafür war Max jetzt viel zu nah. Er griff nach Matts Jacke und schubste ihn nach hinten, wobei er versuchte, sein Bein um das von Matt zu schlingen. Matt kämpfte, so gut er konnte, aber er schaffte es gerade mal, die Balance zu halten. Diese Art von Kampf war er einfach nicht gewohnt.


  Auf einmal merkte er, dass seine Hüfte Max Bauch berührte. Vor seinem inneren Auge blitzte plötzlich die Erinnerung an den Wurf auf, den Ben zuvor ausgeführt hatte. Er beugte die Knie, drehte die Hüfte und richtete sich wieder auf. Max verlor den Boden unter den Füßen und rollte über Matts Rücken. Dann fiel er auf die Matte.


  Meister Chang signalisierte Matts Sieg.


  »Gut gemacht«, sagte er leise zu Matt. »Du zeigst Flexibilität. Anpassungsvermögen. Das ist gut.«


  Matts Gesicht glühte  vom Kampf, aber auch vor Freude über Changs Lob. Er stellte sich neben Ben.


  »Das hab ich dir zu verdanken«, flüsterte er.


  »Ich hab doch gesagt, wir können voneinander lernen, oder?«


  »Stimmt«, erwiderte Matt. »Danke! Vielleicht kann ich dir ja ein paar Kicks beibringen!«


  


  Am selben Abend wurde die Liste der neuen Mannschaftsmitglieder an der Wand vor dem Speisesaal ausgehängt.


  Eine große Traube Schüler versammelte sich davor. Matt, Catarina, Olivier und Ben kämpften sich nach vorne.


  »Ja!«, rief Matt und strahlte über das ganze Gesicht.


  Denn dort stand in dicken schwarzen Buchstaben sein Name: MATT JAMES.


  Und der von Catarina. Und Oliviers. Und Bens.


  Begeistert hoben sie die Hände und klatschten sich ab.


  »Hey, was ist denn hier los  hängt die Liste aus?«, erklang auf einmal eine laute Stimme mit unverkennbar australischem Akzent. »Wehe, mein Name steht nicht drauf!«


  Es war Carl Warrick.


  Er drängelte sich nach vorne. »Gut zu wissen, dass Chang kein Dummkopf ist«, verkündete er mit Blick auf den Aushang. »Aber warum stehe ich am Ende der Liste? Ich sollte ganz oben stehen!«


  »Weil sie alphabetisch geordnet ist«, sagte Matt.


  Alle lachten.


  Carl presste die Kiefer aufeinander. »Das weiß ich doch«, grummelte er. »Sollte nur ein Witz sein.«


  Ben wandte sich an Matt. »Wie wärs, sollen wir ins Kwoon gehen und ein bisschen üben? Da kannst du mir diese Kicks zeigen, von denen du erzählt hast.«


  »Aber klar doch.«


  »Lasst uns doch alle zusammen gehen!«, schlug Olivier vor.


  »Was ist mit dir, Carl?«, fragte Matt. Er mochte Carl zwar nicht besonders, aber schließlich waren sie jetzt alle im selben Team. »Kommst du mit? Wir können uns gegenseitig ein paar Tricks zeigen.«


  »Nein, danke«, antwortete Carl. »Ihr könnt mir nichts mehr beibringen.«


  »Außer vielleicht ein paar Manieren?« Catarina lächelte zuckersüß.
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  »Hallo, Mum! Stell dir vor  ich habe es ins Team geschafft!«, berichtete Matt seiner Mutter aufgeregt am Handy.


  »Das sind ja tolle Neuigkeiten! Ich hoffe, du arbeitest ebenso fleißig im normalen Unterricht.«


  »Oh … ja. Natürlich.«


  Matt hatte bereits die Hälfte seiner zweiten Woche hinter sich. Bisher war der Schulunterricht nicht allzu übel gewesen. Die Lehrer gaben sich Mühe, den Stoff interessant zu machen, und waren nicht übermäßig streng. Trotzdem  am meisten freute Matt sich jeden Tag aufs Kampfsporttraining.


  »Also, Mum, mit der Mannschaft, da trainieren wir jetzt für den Wettkampf gegen die Akademie Shanghai. Ich weiß, dass wir sie schlagen können. Wir haben echt gute Leute  Ben und Catarina und Olivier …«


  Matt holte tief Luft.


  Er und seine neuen Freunde waren fest entschlossen, den Wettkampf für die Akademie zu gewinnen. Sie redeten die ganze Zeit von nichts anderem.


  Sie trainierten zusammen. Sie brachten sich gegenseitig neue Kombinationen bei. Matt hatte noch nie so viel Spaß gehabt.


  Weil seine Mutter Botschafterin war, musste Matt oft umziehen und war alle zwei Jahre auf eine neue Schule gegangen. Nun hatte er zum ersten Mal das Gefühl dazuzugehören, und er und seine Freunde arbeiteten gemeinsam auf dasselbe Ziel hin. Es war schon seltsam: Fünftausend Meilen von London entfernt fühlte er sich mehr zu Hause als jemals zuvor in England.


  »Wie schön zu hören, dass du schon so viele Freunde gefunden hast«, sagte seine Mutter. »Hör zu, ich muss jetzt leider Schluss machen. Ich habe einen Termin in der Botschaft zum Mittagessen. Hab dich lieb.«


  »Hab dich auch lieb«, erwiderte Matt und klappte das Handy zu.


  Manchmal wünschte er sich, seine Mutter und er hätten mehr Zeit, sich richtig, und nicht immer nur am Telefon, zu unterhalten. Andererseits wusste er ja, dass er es dem Job seiner Mutter verdankte, vom brillanten Chang trainiert zu werden.


  Als Matt sich umdrehte, sah er, dass Carl Warrick und zwei seiner Kumpel, Miles und Roger, hinter ihm standen. Alle drei grinsten.


  »Wen hast du lieb, James?«, fragte Carl. »War das deine Freundin?«


  »Meine Mutter«, antwortete Matt kühl.


  »Ach, wie süß  er liebt seine Mami!«


  Miles und Roger kicherten fies.


  Matt überlegte, was er dazu sagen sollte. Dass er auf so etwas gar nicht erst antworten würde? Nein, selbst das wären verschwendete Worte. Er entdeckte Johnny, Ben und Olivier auf der anderen Seite des Gemeinschaftsraums und ging zu ihnen hinüber.


  »Hallo, Matt. Haben dich diese Idioten dort drüben belästigt?«, erkundigte sich Johnny.


  Matt zuckte mit den Schultern. »Ich ignoriere sie einfach.«


  Catarina betrat den Raum durch die Tür am anderen Ende und bahnte sich ihren Weg zu Matts Grüppchen hindurch. Sie hatte einen leicht schlaksigen Gang, weil ihre Beine so lang waren.


  Carl flüsterte seinen Kumpels etwas zu und ging dann hinter ihr her. Dabei machte er ihren Gang nach, indem er die Beine übertrieben ausstreckte. Miles und Roger lachten.


  »Solche Idioten«, schimpfte Olivier. »Meint ihr, wir sollten «


  »Nicht nötig«, unterbrach ihn Matt. »Sie kann sich durchaus selber wehren.«


  Catarina hatte das Gelächter gehört, blieb stehen und drehte sich zu Carl um.


  »Is irgendwas?«


  »Hey, Schlaksi«, meinte Carl grinsend.


  Catarina überragte ihn kaum, doch durch ihren schlanken Körper und die langen Beine fiel ihre Größe mehr auf. »Ich habe mich nur gerade gefragt, wie die Aussicht dort oben wohl so ist.«


  Catarina lächelte. »Die Aussicht war prima«, erwiderte sie, »bis du gekommen bist und sie verschandelt hast.«


  Ihr Tonfall war besonders freundlich, und so dauerte es eine Sekunde, ehe Carl begriff, dass sie ihn beleidigt hatte. Schmollend schob er die Hände in die Taschen und trollte sich, gefolgt von Miles und Roger.


  Matt und seine Freunde lachten.


  »Gut gemacht, Catarina!«, sagte Matt.


  Johnny warf einen Blick auf die Uhr. »Die Pause ist fast vorbei, Leute. Wir sollten besser los  wir wollen doch nicht zu spät zu Geschichte kommen.«


  »Ach  wirklich?«, witzelte Matt.


  Wieder lachten alle los, und während sie noch herumalberten und eine freundschaftliche Balgerei begannen, machten sie sich auf den Weg zum Klassenzimmer.


  


  Mr Figgis, der Geschichtslehrer, kam zwar aus England, aber er verehrte alles Chinesische.


  »Die Chinesen haben eine wunderbar reiche Kultur  reich an Kunst, Architektur, Literatur, Musik, Tanz … Ihre Zivilisation war bereits hoch entwickelt, als Europa noch im tiefsten Mittelalter steckte. Als Marco Polo, der europäische Entdecker, im zwölften Jahrhundert hierherkam, staunte er nur so. Die Chinesen hatten das Papier erfunden und Schießpulver  und natürlich das Feuerwerk.


  Hier im Unterricht werden wir die Geschichte der großen Dynastien chinesischer Kaiser durchnehmen. Außerdem die Kriege, Aufstände und Revolutionen, die dieses riesige und vielschichtige Land über die Jahrhunderte hinweg heimgesucht haben.«


  Matt hörte interessiert zu. Es war fast unmöglich, sich von Mr Figgis Begeisterung nicht anstecken zu lassen.


  Auch Johnny war sichtlich fasziniert. Seine Augen hinter den Brillengläsern funkelten. Und Ben glühte förmlich vor Stolz, als er hörte, wie das Land seiner Vorfahren gepriesen wurde. Immerhin war er zur Hälfte Chinese.


  Matt fiel auf, dass nur Carl gelangweilt wirkte. Er lümmelte auf seinem Stuhl und sah aus dem Fenster.


  »Doch bevor wir uns den blutigen Details zuwenden«, fuhr Mr Figgis fort, »möchte ich euch allen die Gelegenheit geben, eine Ahnung von den faszinierenden Dingen zu bekommen, die diese Kultur zu bieten hat. Ich habe deshalb für nächste Woche einen Ausflug organisiert. Wir fahren ins Palastmuseum in der Verbotenen Stadt. Sie bildet das Herz von Peking, denn dort haben einst die großen Kaiser gelebt. Ihr werdet wundervolle Dinge sehen: Skulpturen, Statuen, Gemälde, Rüstungen, Waffen. Aber für euch ist wahrscheinlich die Kaiserliche Jade-Schale am interessantesten. Sie ist ein kostbares Kunstwerk  und wie ihr vielleicht wisst, erhält das Siegerteam der Schulmeisterschaften eine Kopie davon. Seit sechs Jahren ist diese Trophäe im Besitz der Akademie Shanghai, aber dieses Jahr holen wir sie zurück, nicht wahr, Carl?«


  Mr Figgis wandte seine Aufmerksamkeit ganz plötzlich Carl zu, der immer noch aus dem Fenster starrte.


  »Was? Also  ich werde meinen Kampf ganz sicher gewinnen«, antwortete Carl. »Aber über die anderen kann ich nichts sagen.«


  »Ja, klar. Kein Problem, ich werde meinen Kampf gewinnen, denn ich bin der große Carl Warrick!« Olivier äffte Carls mürrischen Tonfall perfekt nach. Die ganze Klasse lachte.


  Carl warf dem grinsenden Olivier einen giftigen Blick zu.


  »Das reicht«, mischte sich Mr Figgis ein. »Catarina, würdest du bitte diese Schulbücher für mich verteilen …«


  


  »He, ich hab eine Idee!«, rief Matt an diesem Abend. »Das Palastmuseum hat doch sicher eine Website, oder?«


  »Vermutlich schon«, antwortete Johnny.


  Das Abendessen war vorbei, und es blieb ihnen noch eine Stunde, bevor die Lichter gelöscht wurden. Sie lagen in ihrem Zimmer und erholten sich von dem anstrengenden Tag.


  Johnny hatte es in die Basketballmannschaft geschafft und war deshalb ziemlich zufrieden mit sich. Matt freute sich für seinen Freund, denn er wusste, wie viel das Johnny bedeutete.


  Seine Gedanken wanderten wieder zum Museumsausflug. Er konnte es kaum erwarten, die echte Jade-Schale zu sehen, deren Nachbildung seine Mannschaft mit etwas Glück  nein, mit Entschlossenheit und hartem Training!  an die Internationale Akademie Peking zurückholen würde. Und gerade war ihm klar geworden, dass er vielleicht gar nicht so lange warten musste.


  »Können wir mal schnell nachschauen? Vielleicht zeigen sie auf der Website ja ein paar der, du weißt schon, Kunstgegenstände. Die Jade-Schale, zum Beispiel.«


  »Cool!« Johnny setzte sich sofort an den Computer.


  Einige Augenblicke später hatte er die Homepage des Museums aufgerufen. Klicken Sie hier für eine interaktive virtuelle Tour, stand da.


  »Mach mal«, ermunterte ihn Matt. »Klick drauf.«


  Johnny öffnete den Link, und auf dem Bildschirm tauchte ein lang gestreckter Raum auf, der auf beiden Seiten von lebensgroßen Kämpfern aus Jade gesäumt wurde.


  »Schau dir die an«, staunte Johnny. »Sind die nicht klasse?!«


  »Ja, schon, aber mach mal weiter.«


  Einige Räume weiter waren sie endlich am Ziel. Dort stand sie, auf einem kleinen Podest in einem gläsernen Schaukasten: Unter den Scheinwerfern leuchtete die Schale in dunklem, funkelndem Grün.


  »Kannst du ein bisschen näher zoomen?«


  »Aber klar doch.«


  Johnny vergrößerte das Bild per Mausklick, und die Jade-Schale füllte den gesamten Bildschirm. In der Mitte befanden sich zwei verschlungene Kaiserliche Drachen, deren grimmige Gesichter mit den runden Augen den Betrachter direkt anstarrten. Die Schale war ringsherum mit Goldmustern verziert, und unter den Drachen befand sich eine Inschrift in chinesischen Schriftzeichen. Matt konnte kein Chinesisch lesen, aber die eleganten Pinselstriche prägten sich seinem Gedächtnis ein. Er merkte plötzlich, dass er die Luft angehalten hatte, und atmete langsam aus.


  »Stell dir das mal vor: Unser Team könnte die Schale nach dem Wettkampf in den Händen halten!«


  »Zumindest eine Kopie davon«, verbesserte Johnny ihn.


  »Na gut, dann eben die Kopie  was macht das schon für einen Unterschied!«


  Matt ging zum Fenster hinüber und sah hinunter auf die hell erleuchtete Stadt. Überall funkelten Lichter, und irgendwo im Herzen dieser Großstadt mit Millionen von Leuten lag die Verbotene Stadt, und in der Verbotenen Stadt das Palastmuseum, und im Palastmuseum die Kaiserliche Jade-Schale. Matts Finger kribbelten, als er sich vorstellte, wie er mit seiner Mannschaft nach dem Wettkampf dastehen und die Schale hochhalten könnte.


  »Bitte«, flüsterte er leise vor sich hin, »bitte, lass uns gewinnen.«


  


  Am nächsten Morgen machte der Schulleiter, Mr Wu, vor der versammelten Schülerschar eine überraschende Ankündigung. Mr Wu war klein, mittleren Alters und immer makellos gekleidet: mit dunklem, maßgeschneidertem Anzug und Krawatte. Er trug eine winzige Brille mit Metallgestell, außerdem einen bleistiftdünnen Schnurrbart, und er sprach sehr korrektes Englisch.


  »Meister Chang hat mir mitgeteilt, dass er das Team für die Schulmeisterschaften ausgewählt hat. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um euch allen viel Glück zu wünschen. Diese Schule blickt stolz auf viele Siege im asiatischen Kampfsport zurück, doch in den letzten Jahren ist es uns nicht gelungen, die Trophäe von der Akademie Shanghai zurückzuerobern  trotz einzelner herausragender Leistungen. Ich zähle darauf, dass ihr das dieses Jahr, unter Meister Changs Betreuung, richten werdet.


  Das bringt mich zu einer Ankündigung im Namen von Meister Chang: Zum heutigen Training soll sich das Team bitte um dreizehn Uhr in Wettkampfkleidung beim Schwimmbad einfinden. Ich wiederhole, im Schwimmbad, nicht im Kwoon. Vielen Dank.«


  Matt runzelte die Stirn. »Im Schwimmbad?«, flüsterte er Ben zu. »Und dann noch in unseren Anzügen?«


  »Komisch«, pflichtete Ben ihm bei.


  Nach der Versammlung ließ Carl jedermann wissen, was er von dieser Sache hielt.


  »Was hat der Spinner denn vor? Das ist doch völlig irre! Trainieren wir hier für einen Wasserball-Wettkampf, oder was?«


  »Er wird schon seine Gründe haben«, wandte Ben ein.


  »Völlig verrückte Gründe.« Carl ließ sich nicht überzeugen. »Dieser Typ hat doch nicht alle Tassen im Schrank, wenn ihr mich fragt!«


  »Dich fragt aber keiner«, sagte Catarina.


  


  Elf Surfboards waren an der gekachelten Wand des Schwimmbades aufgereiht.


  »Jeder Schüler nimmt sich bitte ein Brett«, wies Chang an.


  »Äh  und wozu?«, wollte Carl wissen.


  »Das sollte eigentlich leicht zu erraten sein. Da sind die Surfbretter, dort ist der Pool. Ich möchte, dass ihr euch im Wasser auf die Surfbretter stellt.«


  »In unseren Kampfanzügen? Warum keine Badehosen, wenn wir schon Wasserspiele machen?«


  »Auf deine Frage gibt es eine einfache Antwort«, erwiderte Chang freundlich. »Wenn ihr angezogen seid, wird es euch umso wichtiger sein, trocken zu bleiben.«


  Matt nahm sich ein Brett, ließ es ins Wasser gleiten und stellte sich vorsichtig darauf. Das Brett kippte sofort zur Seite, sodass Matt rasch seine Haltung korrigieren musste, um es stabil zu halten.


  Er glitt in die Mitte des Schwimmbeckens hinaus. Die anderen machten es ihm nach. Obwohl sie ziemlich herumwackelten und mit den Armen ruderten, gelang es allen, auf ihren Brettern zu bleiben.


  Matt beobachtete, dass Catarina mit Abstand am sichersten wirkte. Sie stand so aufrecht und reglos auf dem Brett, als befände sie sich auf festem Boden.


  Unterdessen verursachten die Bewegungen der anderen kleine Wellen, die Matts Surfboard zum Schaukeln brachten. Ständig musste er sein Gewicht verlagern und ausgleichende Bewegungen machen. Er konnte es sich nicht leisten, die Konzentration zu verlieren: Alle seine Muskeln waren angespannt und reagierten auf jede noch so kleine Bewegung.


  »Was soll denn das?«, tönte Carls Stimme durch die Halle.


  »Euren Gleichgewichtssinn verbessern.«


  »Ja, toll, mein Gleichgewichtssinn ist schon perfekt, also «


  Doch beim Reden hatte Carls Konzentration nachgelassen. Sein Brett neigte sich gefährlich zur Seite. Schnell versuchte er gegenzusteuern, aber er bewegte sich zu hastig. Carl schwankte kurz und rutschte dann mit einem Aufschrei ins Wasser.


  Olivier musste laut lachen. Prompt verlor auch er im nächsten Augenblick das Gleichgewicht und plumpste ins Wasser. Matt sah zu seinem Freund hinunter, der mit nassen Haaren wie ein Hund wild in Richtung Rand paddelte. Matt bemühte sich, nicht auch zu lachen. Olivier sah jedoch das Lächeln, das über Matts Gesicht huschte, und packte die Kante von Matts Surfbrett. Matt stürzte kopfüber ins Wasser.


  Prustend kam er wieder an die Oberfläche und rächte sich, indem er Olivier nass spritzte. Grinsend revanchierte sich Olivier. Dann schwammen sie gemeinsam zu Bens Brett und warfen auch ihn hinunter.


  Carl hatte es seinerseits auf Catarina abgesehen: Er schwamm unter ihr Brett und drückte es nach oben, bis sie quietschend herunterfiel.


  Ringsherum stürzten Schüler ins Wasser oder zerrten sich gegenseitig von den Brettern. Eine wilde Wasserschlacht brach aus, in der nach allen Regeln der Kunst gespritzt, getunkt und laut gelacht wurde.


  Als Matt auftauchte, erhaschte er einen Blick auf Meister Chang, der am Rand stand und ihnen zusah. Matt war sich nicht ganz sicher, was das Funkeln in Changs Augen bedeutete: War er sauer oder belustigt? Matt trat im Wasser auf der Stelle und wartete auf die nächste Anweisung.


  »Zurück auf eure Bretter«, sagte Chang schließlich mit undurchschaubarer Miene.


  Matt kletterte auf sein nasses, rutschiges Brett. Es war wieder an der Zeit, etwas zu lernen.


  


  Am nächsten Tag im Kwoon musste Matt feststellen, dass Meister Changs Training auch sehr hart sein konnte.


  »Sucht euch einen Platz auf der Matte, bitte. Ihr braucht vor euch zwei Schritte Platz und zwei nach hinten. Heute machen wir eine Übung zur Verbesserung von Schnelligkeit und Durchhaltevermögen. Sie leitet sich von einem einfachen Kata ab. Ein Kata ist ein Bewegungsablauf im Karate, den man ohne einen Partner ausführt «


  »Danke, ich weiß, was ein Kata ist!«, ließ sich Carl vernehmen. »Ich mache das, seit ich vier bin.«


  »Dann wird dir diese Übung vielleicht leichtfallen«, sagte Chang. »Wir werden sehen. Bitte schaut alle zu und hört genau hin.«


  Er führte ihnen jede Bewegung langsam vor und erklärte ihnen den Ablauf. »Ausfallschritt nach links, tief hinunter. Frontfauststoß: Schlag mit links, so etwa. Als würdet ihr einen unsichtbaren Gegner treffen wollen. Dann Schritt zurück in die Ausgangsposition. Ausfallschritt nach rechts vorne, tief nach unten und Frontfauststoß mit der rechten Hand. Schritt zurück in die Ausgangsposition. Schritt nach hinten mit links. Kick mit rechts, so etwa. Ausgangsposition. Schritt nach hinten mit rechts. Kick mit links. Schritt zurück in die Ausgangsposition. Damit ist der Formenlauf beendet und kann wiederholt werden. Ist das alles klar?«


  Matt und seine Freunde nickten.


  »Dann wiederholt diesen Ablauf zehnmal.«


  Chang klatschte in die Hände.


  Matt begann die Bewegungen auszuführen, zuerst langsam und dann immer schneller, als er sicherer wurde. Chang ging herum und korrigierte die Schüler, wenn nötig.


  Carl war als Erster fertig.


  Chang war gerade mit einem anderen Schüler beschäftigt, als Carl seinen letzten Schritt machte. Doch ohne sich umzudrehen, rief der Meister: »Noch mal zehn, Carl!«


  Als Nächstes erreichte Matt das Ende der zehn Durchläufe, und wiederum, ohne hinzusehen, rief Chang: »Noch mal zehn, Matt!«


  Es war fast schon unheimlich. Meister Chang hatte ein solch gutes Gespür für die Geschwindigkeit seiner Schüler, dass er blind zu wissen schien, wann jeder Einzelne das Ende der Bewegungsabfolge erreicht hatte.


  »Noch mal zehn, Catarina!«, »Noch mal zehn, Ben!«, »Noch mal zehn, Lola!«, »Noch mal zehn, Olivier!«, »Noch mal zehn, Max!«


  Am Ende seiner zweiten zehn Durchläufe war Matt ziemlich außer Atem, aber es machte ihm Spaß. Der Ablauf war ihm nun vertraut, und er legte seine ganze Kraft hinein.


  Am Ende des vierten Durchlaufs wurde er langsam müde. Seine Muskeln taten weh, und er wurde langsamer.


  Am Ende der sechsten Runde war er wirklich erschöpft. Seine Muskeln zitterten, und er keuchte. Er musste sich wieder stärker auf die einzelnen Schritte des Formenlaufs konzentrieren. Am Ende der achten Runde wollte er sich nur noch fallen lassen.


  »Noch mal zehn, Matt!«


  Matt stöhnte innerlich, doch er fing wieder von vorne an. Auch bei den anderen schienen die Kräfte allmählich nachzulassen. Als er sich umdrehte, sah er, dass Olivier ebenfalls nach Luft schnappte und Bens Gesicht schmerzverzerrt war. Catarinas lange Haare hingen ihr ins Gesicht, aber sie war offensichtlich zu erschöpft, um sie wegzustreichen. Und Carl, der zu Beginn schneller als alle anderen gewesen war, vollzog die Bewegungen jetzt in Zeitlupe.


  »Noch mal zehn, Carl!«


  Carl hörte abrupt auf.


  Er stand da, die Arme baumelten herunter, sein Gesicht war rot und verschwitzt. Nach Luft ringend japste er: »Ich hab das jetzt bestimmt schon hundert Mal gemacht «


  »Das sind die letzten zehn.«


  Missmutig fing Carl wieder an. Doch am Ende der letzten Wiederholung erklang Changs melodische Stimme. »Noch mal zehn, Carl!«


  »Was?!«, beschwerte sich Carl. »Aber Sie haben doch gesagt «


  »Es ist die unerwartete Anstrengung, die immer am härtesten ist«, erwiderte Chang.


  »Das muss ein Witz sein!«, rief Carl. »Ich kann nicht mehr!«


  Er rannte aus dem Kwoon. Als er an Matt vorbeirannte, sah dieser Tränen in seinen Augen.


  »Ich rede nachher mit Carl«, sagte Chang. »Alles zu seiner Zeit. Er wird es auf seine Art lernen. Und jetzt«, er klatschte in die Hände, »noch mal zehn, alle zusammen!«


  Als die Trainingseinheit endlich zu Ende war, ließ Matt sich auf den Boden fallen. Die anderen taten es ihm nach. Matt sah Olivier etwa einen Meter entfernt liegen.


  »Leben wir noch?«, ächzte er.


  »Ich glaube schon«, antwortete Olivier. »Aber nur gerade so.«


  »Ich habe heute ziemlich viel von euch gefordert«, erklärte Meister Chang. »Aber das hat seinen Grund. Ich muss sehen, wie sehr ihr gewinnen wollt. Ich muss sehen, ob der Geist stärker ist als der Körper. Im Kampf seid ihr vielleicht so erschöpft wie heute und bereit aufzugeben. Wenn ihr aufgebt, ist der Kampf verloren. Aber vielleicht ist euer Gegner genauso erschöpft wie ihr. Wenn ihr weitermacht, könnt ihr gewinnen. Technik allein reicht nicht bei einem Gegner, der ebenfalls die Technik beherrscht. Ihr braucht Willensstärke. Ich kann euch Technik beibringen. Ich kann euch nicht Willensstärke beibringen. Und heute? Heute habe ich euch beigebracht, was Willensstärke bedeutet.«
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  Gedächtnistraining


  »Ich habe euch etwas Wichtiges mitzuteilen«, verkündete Mr Wu bei der Morgenversammlung am nächsten Tag. »Euer Ausflug zum Palastmuseum wurde bis auf Weiteres verschoben.«


  Enttäuschtes Gemurmel erfüllte die Halle.


  »Das Museum hat mir mitgeteilt, dass es einen Einbruch gegeben hat«, erklärte Mr Wu. »Die Diebe konnten das Sicherheitssystem außer Kraft setzen, nachts ins Museum eindringen und einige Gegenstände entwenden. Zum Glück nichts von außergewöhnlichem Wert. Diese Einbrecher schienen gar nicht genau zu wissen, wonach sie eigentlich suchten. Sie haben eine Sammlung alter Kupfermünzen gestohlen, die mehr oder weniger wertlos ist, sowie«  Mr Wus Lippen kräuselten sich einen Augenblick lang, als müsste er ein Lächeln unterdrücken  »sowie einige Postkarten aus dem Museumsshop. Das Museum bleibt vorerst für die Öffentlichkeit geschlossen, während der Vorfall untersucht wird.«


  Matt merkte, dass Ben neben ihm völlig fassungslos war. Regte es ihn etwa so sehr auf, dass der Ausflug verschoben wurde? Eine Enttäuschung war das natürlich schon, aber Ben sah richtig fertig aus.


  »Alles in Ordnung, Ben?«


  »Ich … ja, alles bestens«, murmelte dieser nicht sehr überzeugend.


  Matt hatte jedoch keine Gelegenheit, seinen Freund genauer zu befragen, bis der Vormittagsunterricht vorbei war. In der Pause trafen sich Matt und seine Freunde zu einem Snack im Speisesaal.


  »Was ist denn los, Ben?«, erkundigte Matt sich noch einmal. »Du siehst aus, als hättest du einen Schock oder so.«


  Ben hielt den Blick auf die Tischplatte gesenkt. »Wisst ihr, wer dieses Sicherheitssystem im Museum konstruiert hat?«


  »Nein, wer denn?«


  »Mein Vater.«


  »Oh«, sagte Matt nur. »Verstehe.«


  »Vielleicht war es ja irgendeine Art Panne«, überlegte Johnny. »Das passiert schon mal.«


  »Das passiert sogar dauernd«, bestätigte Olivier.


  Ben schüttelte den Kopf. »Nicht bei den Systemen von meinem Vater. Er ist Spezialist. Diese Alarmanlage ist die beste auf der Welt  das hat er mir selbst gesagt!«


  »Wie sind denn die Diebe dann reingekommen?«, wollte Catarina wissen.


  »Es gibt nur eine Erklärung: Sie müssen das ganz gründlich geplant haben. Es müssen Computerprofis gewesen sein. Nur ein Genie kommt da durch.«


  »So wird es wohl gewesen sein«, sagte Matt, der seinen Freund unbedingt wieder aufmuntern wollte.


  Ganz in der Nähe ertönte plötzlich lautes Gejohle. Es war Carl, mit Miles und Roger im Schlepptau.


  »Hab ich das gerade richtig gehört? Dein Vater hat den Einbrecheralarm fabriziert?«


  »Das ist kein Einbrecheralarm, sondern eine Sicherheitsanlage auf dem neusten Stand der Technik «


  »… und eine völlig planlose Bande von Dieben kann durch den neusten Stand der Technik einfach so hindurchmarschieren, was?«


  »Die waren nicht völlig planlos!«


  »Genau das steht aber hier.«


  Carl hielt feixend eine Ausgabe der englischsprachigen Tageszeitung Peking Times hoch:


  PLANLOSE EINBRECHER KLAUEN MÜNZEN UND KARTEN, lautete die fette Überschrift auf der Titelseite.


  »Ich schätze mal, das Palastmuseum wird von deinem Vater sein Geld zurückfordern!«


  Höhnisch lachend machten sich Carl, Miles und Roger davon.


  »Ignorier sie einfach«, riet Matt. »Das sind eben Idioten.« Er legte seine Hand auf Bens Schulter.


  Ben schüttelte den Kopf. »Ich fass es einfach nicht«, sagte er. »Das kann nicht stimmen.«


  


  In Meister Changs Trainingsstunden wusste man nie so genau, was man zu erwarten hatte. Als Matt tags darauf zum Training erschien, machte er sich auf eine weitere mörderische Trainingsstunde gefasst. Doch Chang überraschte ihn genauso wie alle anderen mit der Information, dass sie zu einem Spaziergang aufbrechen würden.


  »Ein Spaziergang!«, ließ Carl sich prompt vernehmen. »Äh  und wozu das?«


  Meister Chang antwortete ihm nicht. »Zieht euch bitte wieder um. Für diese Expedition braucht ihr eure Anzüge nicht. Eure normalen Kleider sind völlig ausreichend.«


  Er führte sie aus der Akademie hinaus und in die nahe gelegene Jade Moon Street, zu einem lebhaften Markt.


  »Folgt mir«, wies Chang sie an. »Und haltet die Augen offen.«


  Matt hatte London immer für eine geschäftige Stadt gehalten. Doch verglichen mit Peking ging es in London fast gemächlich zu.


  Hier sammelten sich überall Menschentrauben an, die irgendwo Schlange standen: sei es an den Marktständen, sei es, um in Bars oder Restaurants zu gelangen  oder sogar, um einfach nur die Straße zu überqueren. Durch die Menschenmenge hindurch bahnten sich außerdem Horden von Fahrradfahrern ihren Weg. Ständig klingelten sie und verscheuchten rufend Leute, die nicht schnell genug zur Seite sprangen.


  Es gab Stände mit Obst und Stände mit Blumen. Solche, die Nudeln verkauften, und solche, die Handys oder MP3-Player anboten. Matt hatte schon immer ein Auge für Details gehabt, und während er durch die bunte Menschenmenge spazierte, speicherte er ganz automatisch ein Bild nach dem anderen in seinem Gedächtnis ab.


  Ein alter Mann mit Augenklappe. Eine Reihe amerikanischer Touristen beim Fotografieren. Eine Gruppe hoch aufgeschossener chinesischer Jugendlicher in Jogginganzügen. Eine verhutzelte alte Frau, die Turnschuhe verkaufte. Ein kleiner Junge, der einen Pfirsich aß, wobei ihm der Saft übers Kinn lief …


  Schließlich führte Meister Chang sie in eine ruhige Seitenstraße. Im Schatten eines Baumes machten sie halt.


  »Nun wollen wir mal sehen, wie weit ihr eure Augen offen gehalten habt. Am Anfang des Marktes gab es einen Stand, an dem ein junges Mädchen Blumen verkauft hat. Welche Farbe hatte ihre Schärpe?«


  »Orange«, antwortete Matt.


  Chang nickte. Die anderen sahen Matt überrascht an.


  »Olivier, ein Mann mit Hund ist beinahe mit dir zusammengestoßen. Hatte er die Leine in der linken oder in der rechten Hand?«


  »Links, glaube ich  nein, rechts?«


  Chang sah Matt an.


  »Er hatte sie in der linken Hand«, sagte Matt. »Der Mann trug ein T-Shirt mit einem Bild von Bill Gates drauf. Der Hund war so ein großer, weißer, flauschiger.«


  »Ein Chow, das stimmt. Hat jemand das Junioren-Basketball-Team gesehen?«


  »Ja, ich«, rief Olivier. »Eine Gruppe großer Jungs in Trainingsanzügen.«


  »Es waren sieben«, fügte Matt hinzu. »Die Trainingsanzüge waren blau mit einem weißen Streifen seitlich am Ärmel.«


  »Du hast scharfe Augen, Matt«, sagte Chang.


  »Oh, nun ja, ich … mir fallen solche Dinge eben auf, das ist alles.« Es war Matt peinlich, vor den anderen gelobt zu werden.


  »Mir sind auch Dinge aufgefallen!«, protestierte Carl. »Sie haben mich nur nicht danach gefragt.«


  »Was ist dir denn aufgefallen, Carl?«


  »Ähm  eine Menge Leute auf Fahrrädern.«


  Seine Antwort brachte ihm einige grinsende Gesichter ein. Chang lächelte nicht, sondern sagte stattdessen ernst: »Ja, da waren Fahrräder. Und an einem der Stände, an dem wir vorbeigekommen sind, wurde Obst verkauft. Ganz vorne lag eine Reihe Äpfel. Wie viele Äpfel genau?«


  Matt kannte auch darauf die Antwort. Zwölf. Doch weil er sah, dass Ben sich zu Wort melden wollte, hielt er den Mund. Ben musste eine Menge Spott über sich ergehen lassen, seit das mit seinem Vater bekannt geworden war. Die richtige Antwort zu wissen, würde ihn vielleicht aufmuntern.


  »Es waren zwölf«, sagte Ben.


  »Gute Antwort.« Chang wandte sich an Catarina. »Hat Ben recht?«


  Zu Matts großer Überraschung wirkte Catarina ziemlich verlegen. Dabei hatte er noch nie erlebt, dass sie nach Worten suchte. »Er … er hat gewissermaßen recht«, sagte sie nach einer kurzen Pause. »Und gewissermaßen auch nicht.«


  »Wieso das?«


  »Weil … weil der zwölfte hier ist.« Catarina zog einen Apfel aus ihrer Tasche.


  Wie um alles in der Welt hatte Chang das sehen können?, fragte sich Matt.


  Er hatte ja selbst nicht bemerkt, wie Catarina den Apfel eingesteckt hatte  Chang jedoch war vor ihnen allen hergelaufen.


  »Ich bin nicht wirklich eine Diebin«, sagte Catarina kleinlaut. »Ich meine, zumindest keine richtige. Es ist nur so … ich mache das manchmal. So aus Jux, wissen Sie? Zum Spaß …«


  Ihre Stimme wurde immer leiser, und verunsichert brach sie ab.


  Chang hob die Augenbrauen.


  »Okay, okay. Ich bringe ihn zurück!«


  Catarina rannte zurück zum Marktstand, um den Apfel wieder an seinen Platz zu legen.


  »Der Spaziergang ist hiermit beendet«, verkündete Chang. »Lasst uns aufbrechen.«


  Sie bahnten sich ihren Weg zurück durch das bunte Treiben und holten Catarina dabei wieder ein.


  Ben gesellte sich an Matts Seite. »Mensch, ich bin echt beeindruckt. Du hast ja ein fotografisches Gedächtnis!«


  »Wie ich schon sagte, mir fallen solche Dinge halt auf.«


  »Dieses ganze Zeug ist doch völlig schwachsinnig!«, motzte Carl. »Das ist kein Kampfsporttraining, das ist reine Zeitverschwendung!«


  Er sagte es so laut, dass Chang es hören musste. Doch Chang reagierte nicht.


  Aber Carl ließ nicht locker. »Nun sagen Sie schon, Sir, was sollen diese ganzen Spielchen? Wie soll uns das im Wettkampf helfen?«


  »Das wirst du mit der Zeit schon lernen«, erwiderte Chang.


  »Wenn Sie es mir jetzt sagen, dann weiß ich es gleich!«


  »Wenn ich es dir jetzt sage, wird es dir wenig bedeuten. Wahres Verstehen stellt sich erst ein, während man selber eine Sache lernt.«


  Carl verfiel in trotziges Schweigen, und Matt dachte über Meister Changs Worte nach.


  Obwohl er Changs Methoden ebenso wenig durchschaute wie Carl, war er sicher, dass er sie nach und nach schon verstehen würde. Chang mit seiner stillen Ruhe und Sicherheit hatte gute Gründe für alles, was er tat, davon war Matt überzeugt. Es war vielleicht schwierig zu durchschauen, aber irgendwie vertraute Matt darauf, dass Changs Methoden ihnen dabei helfen würden, die Akademie Shanghai zu besiegen.


  Bis zum Wettkampf waren es nur noch sechs Wochen.


  Matt konnte es kaum erwarten.
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  Der Ausflug


  »Haltet euren Partner fest im Klammergriff an der Schulter«, wies Meister Chang an. »Und ihr anderen, ihr habt nun eine Hand frei. Schlagt auf den Körper, einmal, zweimal  nicht mit voller Kraft, wir wollen hier ja keine gebrochenen Rippen haben , und entzieht euch dem Griff!«


  Matt, dessen einer Arm von Olivier umklammert wurde, verpasste seinem Freund zwei Hiebe in die Seite. Olivier lockerte prompt seinen Griff, und Matt konnte sich befreien.


  Das Shanghai-Team benutzte gerne Jiu-Jitsu-Fesselgriffe, weswegen Chang ihnen heute einige beibrachte  und wie man sich dagegen wehrte.


  Das Schuljahr ging inzwischen in die vierte Woche, und Matts Respekt vor Changs Trainingsmethoden war noch gestiegen. Er freute sich mehr denn je auf die Trainingsstunden.


  Nach wie vor wusste man nie, was einen erwartete.


  Manchmal bestanden ihre Trainingseinheiten aus seltsamen, wenn auch interessanten Aktivitäten: Deren Sinn war anfangs schwer zu erkennen, doch sie brachten einen immer zum Nachdenken. Manchmal ging es um Fitness. Und dann wiederum ging es  so wie heute  richtig zur Sache: Da drillte Chang sie, damit sie etwas über die echten Feinheiten der Kampftechniken lernten. An solchen Tagen musste sogar Carl zugeben, dass Chang seine Sache beherrschte. Nach der heutigen Stunde waren sie alle völlig außer Atem.


  Chang klatschte in die Hände. »Und denkt daran«, wiederholte er, »wenn ihr euch in einem solchen Klammergriff befindet, schlagt schnell und präzise und versucht gleichzeitig, euch zu befreien. Ein Gegner, der auf einen Schlag reagiert, konzentriert sich weniger auf seinen Halt. Wartet ihr jedoch nur eine Sekunde zu lange, festigt sich sein Griff wieder.«


  Er machte eine Pause. »Ihr habt heute hart gearbeitet. Setzt euch hin. Entspannt euch.«


  Matt und die anderen ließen sich auf der Tatami nieder. Matt saß in der Nähe von Olivier, Ben und Catarina.


  Die vier waren enge Freunde geworden und meistens zusammen. Manchmal gesellte sich auch Johnny zu ihnen, aber er verbrachte viel Zeit mit Lernen in der Bibliothek, und wenn er seine Nase gerade nicht in ein Buch steckte, warf er Körbe mit seinen Basketball-Kumpels. Es war schade, dass Johnny nicht öfter mit von der Partie war, aber Matt akzeptierte, dass sein Freund sich eben für Basketball interessierte. Schließlich konnte nicht jeder auf Kampfsport versessen sein.


  Es war sehr erholsam, sich nach einem solch harten Training auszuruhen. Das Kwoon war durch die Klimaanlage angenehm kühl. Die Wände waren weiß und hatten hohe, getönte Fenster, durch die Matt die Wolkenkratzer von Peking sehen konnte.


  Chang setzte sich im Schneidersitz mit kerzengeradem Rücken seiner Mannschaft gegenüber.


  »Nun«, sagte Chang. »Lasst uns reden.«


  »Über was denn?«, wollte Carl wissen.


  »Was ihr wollt. Ihr dürft mir Fragen stellen.«


  »Erzählen Sie uns doch bitte vom Team der Shanghai Akademie, Sir«, bat Ben. »Wie sind die so?«


  »Sie sind sehr gut ausgebildet. Und sie sind sehr ehrgeizig. Sie scheuen vor rauen Methoden nicht zurück.«


  »Wie meinen Sie das, raue Methoden?«, fragte Matt beunruhigt nach. Er hatte keine Angst, aber er hasste unfaires Verhalten.


  »Unerlaubte Schläge. Aber macht euch keine Sorgen. Mit den Abwehrtechniken, die ihr geübt habt, könnt ihr euch schützen. Lasst euch vor allem nicht in Versuchung führen, es ihnen auf gleiche Weise heimzuzahlen. Ihr müsst anständig kämpfen. Euch an die Regeln halten.«


  »Aber wieso werden sie dann nicht disqualifiziert?«, wollte Matt wissen.


  »Sie sind schlau. Sie schlagen zu, wenn die Richter nichts sehen können. Aber sie verlassen sich nicht nur auf unrechte Schläge. Sie sind exzellent in Form, ein ausgezeichnetes Team und durchaus auch in der Lage, auf faire Weise zu gewinnen.«


  »Aber wir können sie schon schlagen, oder?« Das war Ben.


  »Es ist möglich. Ihr habt einen entscheidenden Vorteil.«


  »Und zwar?«, fragte Matt.


  »Der Trainer des Shanghai-Teams, Sensei Johnson, regiert durch Angst. Sein Team ist hoch motiviert  aber sie haben große Angst, zu verlieren. Es ist nicht gut, wenn die Angst motiviert.«


  »Wie ist er denn so, dieser Sensei Johnson?«, erkundigte sich Carl. »Was ist seine Spezialität?«


  »Er ist ein Karatekämpfer. Er ist Amerikaner, tritt aber inzwischen nicht mehr zu Wettkämpfen an. In seinen Glanzzeiten galt er wohl als ein Experte in gewissen Techniken.«


  »Er ist aber nicht so gut wie Sie, Sir, oder?«, wollte Ben wissen.


  Chang lächelte. »Ich bin jetzt ein alter Mann.«


  »Erzählen Sie uns doch von Ihren Kämpfen«, bat Matt. »Sie waren der Beste, stimmts?«


  »Überhaupt nicht«, lautete Changs überraschende Antwort. »Der beste Kämpfer, den ich je erlebt habe, war mein Großvater.«


  »Ihr Großvater?«, wiederholte Catarina.


  »Oh ja. Von ihm habe ich viel gelernt. Wenn auch nicht alles, was er eigentlich zu lehren hatte. Er war ein berühmter Kung-Fu-Kämpfer und in ganz China bekannt. Und er war der Anführer des Elite-Kampf-Teams ›Tangshan Tigers‹!«


  Als er diesen Namen hörte, wurde Matt ganz aufgeregt.


  ›Tangshan Tigers‹.


  Er hatte plötzlich das Bild eines Kämpferteams vor Augen: entschlossen, stolz, unbesiegbar.


  »Na toll«, murrte Carl. »Familiengeschichte  das hat uns gerade noch gefehlt.«


  Chang richtete plötzlich seinen Blick wie einen Laserstrahl auf Carl. »Du sprichst von meinem Vorfahren, Carl. Zeig bitte Respekt.«


  Carl lief hochrot an und sah hinunter auf die Matte.


  »Tut mir leid«, nuschelte er.


  In diesem Moment begriff Matt, dass Chang sein Team niemals durch Angst beherrschen würde. Doch er konnte durchaus furchteinflößend sein, wenn er seinen Standpunkt verdeutlichen wollte.


  


  Zur Geschichtsstunde am nächsten Morgen betrat Mr Figgis das Klassenzimmer mit einem breiten Lächeln auf den Lippen.


  »Ich habe ausgezeichnete Neuigkeiten für euch, Jungs und Mädchen. Das Palastmuseum der Verbotenen Stadt hat nun wieder geöffnet. Wir werden unseren Ausflug morgen unternehmen und den ganzen Tag dort verbringen.«


  »Super!«, freute sich Matt.


  Die ganze Klasse klatschte und jubelte. Schulfrei!  das war auf jeden Fall ein Grund zum Feiern, vor allem wenn sie dadurch Mathe, Englisch und eine Doppelstunde Naturwissenschaften verpassten.


  »Cool!« Auch Johnnys Augen strahlten.


  Matt vermutete, dass sein Freund sich nicht nur über den freien Tag freute, sondern es vor allem kaum erwarten konnte, die Schätze aus Chinas Vergangenheit zu sehen. Matt selbst ging es ähnlich. Jetzt würde er endlich die Kaiserliche Jade-Schale aus der Nähe sehen. Und mit etwas Glück, dachte er, könnte er vielleicht bald seine ganz eigene Jade-Schale in den Händen halten: die Wettkampf-Trophäe!


  


  Es war ein heller, klarer Herbstmorgen, als sich Matts Klasse aufgeregt in den Schulbus drängte, einen luxuriösen, silbrig glänzenden Doppeldeckerbus mit Klimaanlage und Tischen zwischen den Sitzen.


  Matt und seine Freunde begaben sich schnurstracks ins Oberdeck. Von hier aus hatten sie eine geniale Aussicht über die Stadt mit ihren geschäftigen Straßen und den alles überragenden Hightech-Wolkenkratzern.


  Die Fahrt verging wie im Flug. Sie alberten herum, sahen neugierig aus dem Fenster und machten sich gegenseitig ständig auf irgendetwas aufmerksam. Catarina verteilte außerdem einige Süßigkeiten, die sie an Bord geschmuggelt hatte.


  Bald hielt der Bus vor einem riesigen öffentlichen Platz.


  »Alle mal herhören, das hier ist der Tiananmen-Platz!«, rief Mr Figgis. »Hier steigen wir aus!«


  Matt und die anderen rannten nach unten.


  »Ganz langsam!«, bremste sie Mr Figgis.


  Er war klein, wirkte in seinem Tweed-Jackett leicht untersetzt und hatte dünne blonde Haare. »Bildet bitte zwei gerade Reihen! Zwei gerade Reihen!«


  Er führte sie durch ein gebogenes Tor und eine laute, belebte Gasse mit Souvenirständen auf beiden Seiten. Am Ende erwartete sie ein weiteres beeindruckendes Tor.


  Ein Wachmann kontrollierte die Eintrittskarte, die Mr Figgis vorzeigte, nickte und ließ sie die Verbotene Stadt betreten.


  Matt sah sich um.


  Sie befanden sich in einem großzügig angelegten Innenhof, und mit einem Mal waren sie umgeben von riesigen, reich verzierten Marmorpalästen mit geschnitzten Drachen, Kranichen, Wolken, Fackelhaltern und Schildkröten. Nach den Wolkenkratzern des modernen Peking hatte Matt das Gefühl, eine Zeitreise in die Vergangenheit angetreten zu haben.


  »Das hier ist das Palastmuseum!«, verkündete Mr Figgis und zeigte auf eines der größeren und besonders auffällig geschmückten Gebäude auf der gegenüberliegenden Seite.


  Sie stiegen die breiten Marmorstufen hinauf. Oben in der Eingangshalle erwartete sie bereits ein Angestellter des Museums. Es handelte sich um einen dünnen, ziemlich drahtig wirkenden Mann mit struppigem Schnauzbart und vorstehenden Schneidezähnen. Er trug einen dunklen Anzug und war laut Namensschildchen an seinem Kragen: MR PEI  STELLVERTRETENDER MUSEUMSLEITER.


  Er verneigte sich höflich. »Sie kommen von der Internationalen Akademie Peking?«


  »So ist es!« Auch Mr Figgis verbeugte sich.


  »Willkommen. Wir bedauern sehr, dass Sie Ihren Besuch verschieben mussten. Sie werden jedoch erfreut sein zu hören, dass alles wiederhergestellt ist. Das Alarmsystem funktioniert jetzt, und unser Vorstand wird überprüfen, ob ein Upgrade nötig ist. Doch seien Sie versichert, dass Sie Ihre Tour ungestört durchführen können.«


  Matt sah, wie Ben die Zähne zusammenbiss, als Mr Pei die Sicherheitsanlage seines Vaters erwähnte. Ben sagte keinen Ton, doch Miles konnte seinen Mund nicht halten. Er übte selbst zwar keinen Kampfsport aus, doch wenn Spotten eine Sportart wäre, hätte Miles sicher den schwarzen Gürtel.


  »Soll ich Ihnen mal etwas Lustiges erzählen?«, rief er dem stellvertretenden Museumsleiter zu. »Der Vater dieses Jungen hier«, er klopfte Ben auf die Schulter, »der hat Ihr Alarmsystem entwickelt! Das, das nicht richtig funktioniert und ein Upgrade braucht!«


  Ben sah aus, als würde er gleich explodieren. Matt warf ihm einen mitfühlenden Blick zu.


  Mr Pei hüstelte betreten, wobei er sich die Hand vor den Mund hielt. »Äh, wie ich schon sagte, das System wird momentan überprüft. Sollen wir nun unseren Rundgang beginnen?«


  Die Klasse folgte Mr Pei ins Museum. Matt schaute wieder zu Ben hinüber, doch der hielt jetzt den Blick auf den Boden geheftet. Matt hoffte, dass Ben sich nicht allzu elend fühlte. Er kannte Ben zwar noch nicht so lang, aber es bekümmerte ihn, seinen Freund so unglücklich zu sehen.
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  Die Tiger verbünden sich


  Die Schritte der Schüler hallten durch die hohen, weitläufigen Räume des Museums. Überall standen lebensgroße Statuen von Kriegern, Löwen und Pferden, außerdem Vasen, die mit Blumen, Vögeln und Drachen verziert waren, sowie Gefäße aus Porzellan, Jade und Gold.


  »Wow!«, flüsterte Johnny. »Ist das nicht cool?«


  »Supercool«, stimmte Matt ihm zu.


  Allerdings ließ man ihnen leider kaum Zeit, stehen zu bleiben, um sich irgendetwas genauer anzusehen. Matt hatte noch nicht mal Gelegenheit, mit Ben zu sprechen, um herauszufinden, wie es ihm ging. Mr Pei führte sie nämlich im Eilschritt durch die verschiedenen Räume und rief ihnen dabei zu, welche Dynastie dort jeweils vertreten war. Dann wurden sie auch schon wieder weitergescheucht.


  »Das ist großartig!«, bemerkte Catarina. »Museumsbesuch und Joggingrunde in einem!«


  Die Klasse lachte.


  »Psst!« Mr Figgis warf ihnen einen warnenden Blick zu.


  »Und das ist der Raum der Tang-Dynastie«, verkündete Mr Pei, »unter der China nach westlicher Zeitrechnung von 618 bis 906 vor Christus regiert wurde. Viele Gegenstände von großem künstlerischem Wert sind hier ausgestellt.«


  Matt erkannte das Zimmer der Tang-Dynastie sofort wieder. Es handelte sich um den Raum, den er auf der virtuellen Tour im Internet gesehen hatte. Der Raum mit der Kaiserlichen Jade-Schale.


  Und dort war sie: Grün und golden funkelnd stand die Schale auf ihrer Halterung im Glaskasten. Doch überrascht musste Matt feststellen, dass Mr Pei überhaupt nicht darauf hinwies. Im Gegenteil, er scheuchte sie bereits weiter:


  »Und nun folgt mir bitte durch das Zimmer der Fünf Dynastien. In dieser Periode erreichte die Kunst der Porzellanmanufaktur ihren Höhepunkt «


  »Verzeihung«, meldete sich Matt zu Wort, »aber ist das da drüben nicht die berühmte Jade-Schale?«


  Mr Pei schien einen Moment lang wie vor den Kopf gestoßen. »Ähm, ja, die Kaiserliche Jade-Schale, völlig richtig. Und nun lasst uns ins nächste Zimmer weitergehen, wo die Porzellansammlung von großem Interesse ist «


  »Aber wir können doch sicher kurz Stopp machen und uns die Jade-Schale genauer ansehen?«, erkundigte sich Matt. »Ich meine, ist das nicht der Hauptgrund, warum wir hier sind?« Er sah Mr Figgis fragend an.


  Mr Figgis räusperte sich.


  »Wir würden tatsächlich gerne eine kurze Pause einlegen und uns dieses Ausstellungsstück aus der Nähe ansehen, wenn Sie nichts dagegen haben«, wandte er sich dann an Mr Pei. »Unsere Akademie tritt nächsten Monat zu einem Kampfsportwettbewerb an, bei dem es eine Kopie der Schale als Trophäe zu gewinnen gibt.«


  »Dessen bin ich mir natürlich bewusst«, erwiderte Mr Pei steif. »Nun gut. Es gibt viel zu sehen, aber verweilen wir hier einen Moment.«


  Matt und seine Freunde sahen sich erstaunt an.


  Mr Pei benahm sich höchst seltsam. Fast schien es, als wollte er gar nicht, dass sie sich die Jade-Schale ansahen. Jetzt führte er sie zum gläsernen Ausstellungskasten.


  »Nun, hier ist sie.« Dann trat er einige Schritte zurück. Offenbar wartete er schon wieder ungeduldig darauf, dass sie bereit waren, weiterzugehen.


  Die Klasse versammelte sich um die Jade-Schale.


  »Keine Drängelei!«, warnte Mr Figgis. »Jeder soll die Gelegenheit haben, sie anzuschauen.«


  Ein Scheinwerfer strahlte die Jade-Schale von oben an. Matt betrachtete die glitzernden goldenen Köpfe der Drachen, die ihn aus dem dunkelgrünen Hintergrund heraus anstarrten. Die Schale war wunderschön. Die Farben waren noch kräftiger und die Details feiner als auf dem Computerbildschirm. Davon abgesehen war die Schale genau wie in Matts Erinnerung  aber … war sie das wirklich?


  Als Matt genauer hinsah, beschlich ihn das dumpfe Gefühl, dass hier irgendetwas nicht stimmte. Irgendeine Kleinigkeit war anders. Doch er konnte nicht genau sagen, was. Vielleicht bildete er es sich ja nur ein? Er starrte die Schale wie gebannt an und versuchte, sich jedes Detail einzuprägen.


  »Wenn die in der ersten Reihe jetzt bitte ein Stück zurücktreten würden, damit die Schüler weiter hinten auch etwas sehen können!«, wies Mr Figgis sie an.


  Widerwillig machte Matt Platz.


  Diejenigen, denen die Sicht bisher verstellt gewesen war, drängten sich nun um den Schaukasten. Matt sah sich einige Jadeschmuckstücke und Tiere aus Ton an, während er wartete. Dabei fiel ihm etwas Interessantes auf.


  Die Glaskästen dieser Ausstellungsstücke waren alle leicht staubig und verschmiert, während die Vitrine mit der Jade-Schale spiegelblank glänzte. Den Fußboden um die anderen Ausstellungsstücke bedeckte außerdem eine dünne Staubschicht  doch am Boden rings um die Vitrine mit der kostbaren Schale lag nicht ein Staubkörnchen.


  Pflegte das Museum die Jade-Schale vielleicht besonders gut, weil sie so ein wertvolles Stück war?


  In der Zwischenzeit stand Johnny vorne bei der kleinen Gruppe und bestaunte ehrfürchtig die Schale. Dann wandte er sich an Mr Pei. »Ich wette, da müssen Sie ganz schön vorsichtig sein, wenn Sie die putzen, oder? Die sollte man nicht unbedingt fallen lassen!«


  Unterdrücktes Gekicher lief durch die Schülerschar.


  Mr Pei, der immer noch um sie herumschwirrte, als wollte er sie zum Weitergehen drängen, lächelte verkrampft.


  »Wie du schon richtig sagst, eine heikle Aufgabe. Deshalb putzen wir sie auch nur einmal im Jahr. Immer zum neuen chinesischen Jahr, um genau zu sein.«


  Moment mal! Matt stutzte plötzlich.


  Das chinesische Neujahr war im Februar. Jetzt hatten sie November. Falls Mr Pei die Wahrheit sagte, waren die Schale und die Vitrine seit neun Monaten nicht geputzt worden.


  Danach sah es hier aber gar nicht aus. Vielmehr hatte irgendjemand ganz eindeutig um den Glaskasten herum sauber gemacht. Und zwar erst kürzlich. Matt überlegte, ob er etwas sagen sollte, doch Mr Pei gab ihm keine Gelegenheit.


  »Jetzt müssen wir aber wirklich weiter.« Offensichtlich hatte er genug von der Jade-Schale.


  »Dann kommt mal alle mit«, befahl Mr Figgis.


  »Im nächsten Raum«  Mr Pei ging so schnell, dass sie nur im Laufschritt mithalten konnten  »sehen wir das Porzellan der Fünf Dynastien. Es ist deshalb außergewöhnlich, weil …«


  


  »Da geht irgendetwas Seltsames vor sich«, sagte Matt, als sie später zurück in der Akademie waren.


  Sie hatten zu Abend gegessen, und nun spielte er mit Ben, Olivier und Catarina im Gemeinschaftsraum Billard. Johnny war beim Basketballtraining. Der Gemeinschaftsraum bestand im Grunde aus einer ganzen Reihe von Zimmern, in denen sich die Schüler außerhalb vom Unterricht entspannen konnten: Es gab einen Raum mit den neuesten Videospielen, ein Fernsehzimmer mit einem riesigem Plasmabildschirm, einen Tischtennisraum mit fünf großen Tischtennisplatten, ein Ruhezimmer mit dickem Teppich, gemütlichen Sesseln und einem tropischen Aquarium  und dann gab es eben noch das Billardzimmer. Von hier aus konnte man die Gärten der Akademie überblicken, die in diesem typisch chinesischem Stil gestaltet waren: Überall sah man turmartige Pagoden, Trauerweiden und gurgelnde kleine Bäche mit zierlichen Brücken.


  Catarina beugte sich tief über den Tisch und zielte. Sie stieß die weiße Kugel kräftig an, sodass sie eine gelbe mit voller Wucht traf. Die gelbe schoss in eine Ecke und sprang von der Bande wieder zurück. Catarina richtete sich auf und fragte schließlich: »Wie meinst du das, seltsam?«


  Matt hatte über das Museum und die Jade-Schale nachgedacht. Irgendetwas Mysteriöses ging dort vor sich, auch wenn er nicht genau sagen konnte, was. Vielleicht hatte es ja etwas mit dem Einbruch zu tun? Wenn er dieser Sache auf den Grund gehen könnte, würde das möglicherweise das unbegreifliche Versagen des Alarmsystems erklären. Ben ginge es sicher viel besser, wenn er wüsste, was genau passiert war  oder was zumindest passiert sein könnte.


  »Ich meine das Museum«, sagte er. »Ist jemandem von euch aufgefallen, dass um die Jade-Schale herum überhaupt kein Staub lag? Und dass diese Vitrine sauberer war als alle anderen im Raum?«


  Ben zuckte mit den Schultern. »Na und? Dann haben sie eben geputzt. Was ist schon dabei?«


  Er zielte, doch die rote Kugel verpasste knapp das mittlere Loch. Ben reichte den Billardstock an Olivier weiter.


  »Aber Mr Pei hat doch behauptet, dass sie nur zum chinesischen Neujahr putzen  warum sollte er sich so etwas denn ausdenken? Oder  vielleicht hat irgendjemand geputzt, ohne dass Mr Pei davon wusste?«


  »Aber wer würde das denn tun? Und warum?«, fragte Ben.


  »Das genau ist das Rätsel!«, rief Matt.


  »Ich verstehe das nicht.« Catarina schüttelte den Kopf. »Es liegt also kein Staub herum. Na gut. Aber die Jade-Schale ist immer noch da, stimmts?«


  »Ja, aber was ist, wenn sich jemand irgendwie daran zu schaffen gemacht hat? Sie sah so … so anders aus.«


  »Mir ist nichts aufgefallen«, meinte Olivier. »Und warum sollte sich überhaupt jemand daran zu schaffen machen?«


  »Ich habe keine Ahnung«, musste Matt gestehen. »Ich habe nur so ein Gefühl, dass da etwas Komisches vor sich geht. Vergesst nicht, dass der Einbruch noch gar nicht so lange her ist!«


  »Stimmt …«, sagte Ben langsam. »Die Sache ist die: Irgendjemand ist in dieser Nacht am Alarmsystem meines Vaters vorbeigekommen. Und niemand hat bisher erklären können, wie. Ich schätze, das war ein Insider  jemand, der das System genau kannte, muss es ausgeschaltet haben.«


  Olivier zielte, schoss daneben und gab den Billardstock an Matt weiter. »Aber was hat das mit der Jade-Schale zu tun?«


  »Was, wenn der Diebstahl der Münzen und Postkarten nur etwas anderes vertuschen sollte?«, überlegte Matt laut. »Was, wenn ein viel schlaueres Verbrechen stattgefunden hat, von dem bloß niemand etwas bemerkt hat? Wenn wir das beweisen könnten und dann noch herausfinden, wer es war «


  »Dann würde niemand mehr meinem Vater Vorwürfe machen!« Bens Augen leuchteten auf.


  »Genau!« Matt lehnte sich nach vorn und beförderte mit einem gekonnten Stoß die rote Kugel quer über den Tisch ins entgegengesetzte Loch.


  »Nicht schlecht!«, kommentierte Ben.


  »Ja, aber  was auch immer dort passiert ist …«, überlegte Catarina laut, »… wie können wir herausfinden, wer es getan hat?«


  »Wir müssen zurück zum Museum«, antwortete Matt gedankenverloren. »Und uns noch mal genau umsehen.«


  »Aber da können wir nicht hin«, wandte Olivier ein. »Ohne Erlaubnis dürfen wir doch das Schulgelände nicht verlassen.«


  »Richtig …« Matt war eine Idee gekommen.


  Es wäre viel besser, dem Museum nachts einen Besuch abzustatten. Wenn es leer war, konnten sie ihrer Detektivarbeit ungestört nachgehen. Doch das wäre in der Tat ein schwerer Verstoß gegen die Schulordnung. Würden die anderen da mitmachen?


  Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.


  »Und was wäre, wenn wir nachts gehen?«, fragte er. »Und dort einbrechen?«


  Einen Moment lang herrschte Stille.


  Die Freunde sahen sich über den Tisch hinweg an. Vor lauter Aufregung über Matts Idee vergaßen sie völlig, weiterzuspielen.


  Catarina grinste. »Das klingt definitiv spaßig! Also, ich bin dabei!«


  »Aber was ist, wenn sie uns erwischen?«, fragte Olivier. »Dann kriegen wir ziemlichen Ärger.«


  »Ich finde, das ist ein großartiger Plan«, sagte Ben plötzlich. »Diese Geschichte hat den Ruf meines Vaters ruiniert. Ich habe gestern Abend mit ihm telefoniert, und er ist ziemlich fertig. Also, ich bin bereit, auch etwas zu riskieren, um ihm zu helfen und zu beweisen, dass der Fehler nicht bei seinem Sicherheitssystem lag.«


  »Na, wenn du das so siehst …«, lenkte Olivier ein, »… okay, ich bin auch dabei. Ich will ja nicht, dass ihr den ganzen Spaß ohne mich habt!«


  »Lasst uns heute Nacht zum Museum gehen!«, beschloss Matt. »Dort finden wir garantiert heraus, wie jemand die Alarmanlage ausschalten konnte.«


  Er war sich sicher, dass es bei dem Diebstahl nicht mit rechten Dingen zugegangen war. Wenn Bens Vater seinem Sohn auch nur ein bisschen ähnlich war, dann musste er ein Technikgenie sein. Und in dem Fall wäre es einfach undenkbar, dass er ein System entwickelte, das dann nicht funktionierte.


  Doch Matt und seine Freunde würden undercover agieren müssen. »Das muss unser Geheimnis bleiben«, flüsterte Matt eindringlich. »Falls irgendwer herausfindet, was wir vorhaben, werfen sie uns womöglich von der Schule.«


  »Also dürfen wir niemandem davon erzählen?«, fragte Ben. »Noch nicht mal Johnny?«


  Matt dachte angestrengt nach.


  Johnny war einer seiner besten Freunde an der Akademie. Aber Johnny brach nicht gerne Regeln. Matt konnte sich nicht vorstellen, dass er in ein Museum einbrechen würde. Falls man sie schnappte, würde das schwerwiegende Folgen haben. Es schien ihm deshalb nicht richtig, Johnny oder irgendjemand anderes da hineinzuziehen.


  »Nein«, sagte Matt schließlich. »Wenn wir das wirklich durchziehen wollen, dann sollten wir es ganz für uns behalten. Lasst uns Geheimhaltung schwören!«


  Er streckte die rechte Hand aus. Die anderen bildeten einen Kreis um ihn herum und machten es ihm nach, bis sich alle vier Hände in der Mitte berührten.


  »Von nun an stecken wir alle gemeinsam in der Sache drin«, sagte Matt feierlich.


  »Ein Geheimbund!« Catarina lachte. »Cool!«


  »Wenn wir ein Geheimbund sind«, meinte Olivier, »dann brauchen wir auch einen Namen.«


  »Irgendwelche Vorschläge?« Matt sah seine Freunde der Reihe nach an. Niemandem fiel etwas ein.


  Da sah Matt zufällig durchs Fenster.


  Draußen im Garten überquerte Meister Chang gerade eine der kleinen Brücken. Er hatte den Kopf gesenkt, als sei er tief in Gedanken versunken. Auf einmal hatte Matt eine Eingebung.


  »Ich habs!« Die anderen blickten ihn erwartungsvoll an. »Erinnert ihr euch noch an Changs Großvater und sein Elite-Kämpfer-Team? Wir können doch deren Namen verwenden: ›Tangshan Tigers‹!«


  »›Tangshan Tigers‹ …«, murmelte Ben.


  Catarina und Olivier nickten lächelnd. Der Name war perfekt.


  Die Tangshan Tigers waren geboren.
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  Punkt elf Uhr kletterte Matt vorsichtig aus dem Bett und achtete darauf, Johnny nicht zu wecken, der im Schlaf leise vor sich hin schnaufte. Rasch schlüpfte Matt in dunkle Kleidung und huschte aus dem Zimmer.


  Der breite Flur wurde von Leuchtfeldern an den Wänden und an der Decke in ein weiches blaues Licht getaucht. Derselbe blaue Schimmer erhellte die Treppe. Matt schlich die Stufen hinunter und versuchte dabei, möglichst im Schatten zu bleiben. Vielleicht drehten ja einige Lehrer oder Sicherheitsleute noch ihre Runden.


  Er begegnete jedoch niemandem und erreichte als Erster den vereinbarten Treffpunkt: den Hintereingang, der zu den Sportplätzen der Akademie hinausführte. Vor lauter Aufregung hatte Matt fast Bauchweh.


  Er war richtig erleichtert, als Catarina eine Minute später auftauchte und fröhlich Kaugummi kaute.


  »Alles klar?«, erkundigte sich Matt flüsternd.


  »Logo.«


  Ben und Olivier kamen zusammen an, und die vier Freunde grinsten sich aufmunternd zu.


  »Okay«, sagte Matt. »Los gehts!«


  Die Hintertür war zwar fest verschlossen, doch man konnte sie von innen öffnen. Matt zog die Riegel zurück und drückte auf den elektrischen Türsummer.


  »Warte!«, flüsterte Olivier. »Irgendwie müssen wir nachher auch wieder reinkommen!«


  Matt nickte zustimmend. »Guter Hinweis.«


  »Ich kenn da einen kleinen Trick.« Catarina nahm ihren Kaugummi aus dem Mund und klebte ihn sorgfältig über den Schnapper des Türschlosses. »Seht ihr?«


  Hinter ihnen fiel die Tür langsam zu, ohne ganz zu schließen.


  »Nicht übel«, meinte Matt.


  Im Mondlicht wirkte der Sportplatz silbergrau. An der Seite gab es ein kleines Tor, das auf die Straße hinausführte. Als sie den Platz überquerten, stieß Catarina plötzlich ein leises Lachen aus. »Wartet mal kurz! Erinnert sich denn irgendeiner von euch an den Weg zum Museum?«


  »Ja, ich.«


  Die Route war fest in Matts fotografischem Gedächtnis verankert. Doch dann wurde auch ihm plötzlich etwas klar: »Das ist eine ganz schöne Strecke. Zu Fuß sind wir da die ganze Nacht unterwegs. Am besten, wir nehmen unsere Fahrräder!«


  »Gute Idee«, meinte Ben.


  Die Fahrradschuppen lagen auf dem Weg zum Tor. Die vier schnappten sich ihre Räder. Matt war auf seines besonders stolz. Seine Mutter hatte es ihm zum Geburtstag geschenkt: Es hatte die dicken Reifen eines Mountainbikes, aber den leichten Rahmen sowie die Zehn-Gang-Schaltung eines Rennrades. Die perfekte Mischung, wenn man sich möglichst schnell durch die Stadt bewegen wollte!


  Sie schoben ihre Drahtesel über das Feld aufs Tor zu.


  »Wartet!« Matt blieb stehen. »Daran haben wir auch nicht gedacht.« Er zeigte auf die Videoüberwachungskamera über dem Seiteneingang.


  »Lasst mich mal was versuchen.« Olivier zog seine Jacke aus.


  Er schob sich am Zaun entlang auf die Kamera zu, um nicht von ihr registriert zu werden. Dann warf er mit einer geschickten Bewegung seine Jacke hoch in die Luft. Sie blieb an der Kamera hängen und verdeckte komplett deren Linse.


  Ungesehen konnten sie nun das Tor entriegeln, und einige Minuten später sausten sie auf ihren Rädern die Straße hinunter. Alles war hell erleuchtet, aber es waren wenig Autos oder Menschen unterwegs. Matt spürte den Fahrtwind in den Haaren und lächelte vor sich hin. Sie waren dabei, ein Rätsel zu lösen und zu beweisen, dass Bens Vater kein Versager war.


  


  Eine halbe Stunde später hatten sie die Verbotene Stadt erreicht.


  Vor den Museumstoren stiegen sie ab. Ein massives Vorhängeschloss sicherte den Eingang.


  Matt wog das Schloss prüfend in der Hand. »Da kommen wir niemals durch! Um das zu knacken, braucht man ja eine Kettensäge.«


  »Ups, die hab ich leider vergessen«, meinte Catarina.


  Die anderen lachten.


  »Aber jetzt mal im Ernst. Was machen wir nun?«, fragte Matt. »Hat jemand eine Idee?«


  »Irgendwo muss ja offen sein«, sagte Olivier. »Seht mal!« Er zeigte auf die Fenster des Westflügels, die alle hell erleuchtet waren.


  »Kommt, das schauen wir uns mal an!«, schlug Matt vor.


  Sie stiegen wieder auf ihre Fahrräder. Aus der Nähe konnten sie Leute in Abendkleidung sehen. Männer in schicken Anzügen und Damen in edlen Roben wanderten hinter den gelben rechteckigen Fenstern auf und ab.


  »Sieht aus wie eine Privatveranstaltung«, meinte Olivier. »Eine Ausstellungseröffnung oder etwas in der Art. Ich war mit meinem Vater schon mal bei so etwas.«


  Das Tor an der Seite war geöffnet. Leider wurde es jedoch von zwei chinesischen Sicherheitsleuten bewacht. Mit versteinerter Miene und gekreuzten Armen standen sie da, die Revolver im Halter an der Hüfte.


  »Meinst du, die lassen uns rein?«, wollte Ben wissen.


  »Überlasst das mal mir«, antworte Olivier.


  Oliviers Vater war Diplomat. Olivier war deshalb seit seiner frühesten Kindheit an große Feste und offizielle Veranstaltungen gewöhnt. Er strotzte nur so vor Selbstbewusstsein und Charme. Wenn jemand sich den Eintritt erschmeicheln konnte, dann Olivier. Trotzdem klopfte Matt das Herz bis zum Hals, als sie sich den Wachmännern näherten.


  Was, wenn die es seltsam fanden, dass vier Schüler so spät am Abend noch unterwegs waren? Wenn sie Pech hatten, konnte jetzt auch alles schiefgehen.


  Die beiden Männer starrten Olivier an, der auf sie zuschlenderte.


  »Entschuldigen Sie.« Olivier schenkte den beiden sein gewinnendstes Lächeln. »Es tut mir sehr leid, dass wir so spät dran sind, aber wir sind mit unseren Eltern hier verabredet. Könnten Sie uns vielleicht durchlassen?«


  Die Wachmänner runzelten die Stirn und sahen sich an. Dann traten beide einen Schritt näher.


  »Eintrittskarte«, bellte der eine.


  »Nun, das genau ist unser Problem«, erklärte Olivier lächelnd. »Wir hätten unsere Eltern vorhin treffen sollen, um mit ihnen hineinzugehen  die haben schließlich die Einladungen. Aber wir haben uns verspätet und sie verpasst. Wenn wir also nur mal eben «


  »Eintrittskarte«, wiederholte der Wachmann.


  »Sehen Sie, unsere Eltern warten drinnen auf uns, und wir wollen nicht, dass sie sich Sorgen machen. Mein Vater ist ein ziemlich wichtiger Diplomat. Wenn Sie also so großzügig wären, uns durchzulassen, wäre er sicher höchst dankbar «


  »Eintrittskarte!«


  Die Freunde sahen sich an.


  »Es war nett, sich mit Ihnen zu unterhalten«, sagte Catarina.


  Sie schwangen sich wieder auf ihre Fahrräder und radelten zurück zum Haupteingang.


  Matt beäugte die verschlossenen Tore.


  Sie waren locker vier Meter hoch und endeten in gefährlich aussehenden Spitzen. Da war nicht viel zu machen.


  »Und was tun wir jetzt?«, wollte Ben wissen.


  Was würde Chang Sifu wohl tun?, überlegte Matt.


  Er wusste es nicht. Aber er wusste, was Chang auf keinen Fall tun würde: aufgeben.


  »Wir können nicht aufgeben, bevor wir noch nicht mal richtig angefangen haben«, sagte Matt. »Es muss doch irgendeine Möglichkeit geben, da reinzukommen.«


  »Ja, aber wie?«


  Ein Schatten fiel auf die Gruppe. Sie drehten sich langsam um.


  Hinter ihnen stand eine junge Chinesin im Schein der Straßenlaterne. Ihrem Gesicht nach zu urteilen, war sie ungefähr im selben Alter, aber ein bisschen kleiner. Ihre Augen waren groß und dunkel. Gelassen betrachtete sie die vier, fast so, als würde sie jeden Einzelnen von ihnen kennen und hätte damit gerechnet, sie hier zu treffen.


  Einen Moment lang sagte niemand ein Wort.


  Dann fand Matt die Sprache wieder: »Hi! Können wir dir irgendwie helfen?«


  »Vielleicht kann ich euch ja helfen«, antwortete das Mädchen in fehlerfreiem Englisch.


  »Aber wer bist du denn eigentlich?«, fragte Catarina.


  »Ich heiße Li-Lian. Ich habe gesehen, wie ihr versucht habt, ins Museum zu kommen. Was macht ihr hier so spät am Abend?«


  Matt zögerte. Er wollte niemandem das Geheimnis der Gang anvertrauen, schon gar nicht jemandem, den sie gerade erst kennengelernt hatten.


  »Wir sind ja nicht die Einzigen, die noch so spät auf sind«, entgegnete er. »Was machst du denn hier?«


  »Ich wohne in einem Apartment ganz in der Nähe. Ich bleibe manchmal gerne noch auf und schaue mir das Museum im Mondlicht an. Als ich euch bei den Wachmännern gesehen habe, bin ich neugierig geworden. Also bin ich hergekommen, um euch zu fragen: Was genau macht ihr hier?«


  »Nun, wir haben etwas Wichtiges zu erledigen«, antwortete Matt vorsichtig. »Aber wenn man uns erwischt, dann kriegen wir richtig Ärger. Und wenn du davon weißt, ergeht es dir sicher nicht anders. Also ist es besser, wenn du nichts weißt. Wir müssen wirklich unbedingt ins Museum.«


  »Wie schade, dass ihr es mir nicht sagen könnt.« Das Mädchen seufzte. »Ich könnte euch sonst helfen, hineinzukommen. Aber wenn ich nicht weiß, was ihr hier wollt, geht das natürlich nicht. Ihr könntet ja Diebe sein.«


  »Wir sind keine Diebe «, erwiderte Catarina empört, doch Ben unterbrach sie.


  »Sie hat recht. Warum sollte sie uns helfen, ins Museum einzubrechen, wenn sie nicht weiß, wozu? Ich stimme dafür, dass wir es ihr sagen.«


  »Aber können wir ihr trauen?«, wandte Catarina ein.


  »Ich glaube nicht, dass wir eine Wahl haben.« Ben sah in die Runde.


  »Genau! Und es ist doch auch egal, ob sie Bescheid weiß«, meldete sich nun Olivier zu Wort. »In einer Stadt mit zehn Millionen Einwohnern werden wir ihr vermutlich sowieso nicht wiederbegegnen. Und sie kennt niemanden, den wir kennen.«


  Matt fällte eine Entscheidung. »In Ordnung, Li-Lian. Aber es ist ein Geheimnis, okay?!«


  Das Mädchen nickte ernsthaft.


  Also erzählte Matt ihr vom Diebstahl im Museum, dem verdächtigen Versagen der Alarmanlage, dem geputzten Schaukasten und seinem seltsamen Gefühl bezüglich der Jade-Schale. »Deshalb wollen wir da rein und ein bisschen Detektivarbeit betreiben«, schloss er. »Nach Hinweisen und Spuren suchen.«


  Li-Lians Augen waren vor Staunen immer größer geworden, während sie Matts Erklärung gelauscht hatte. Nun grinste sie vergnügt. Offensichtlich war diese Art von Abenteuer genau nach ihrem Geschmack.


  »Na gut«, verkündete sie. »Ich bring euch rein. Folgt mir.«


  Sie führte die vier Freunde um den Ostflügel herum zur Rückseite des Museums. Dort wurde der Gitterzaun von einer Steinmauer abgelöst. Diese war zwar hoch, doch direkt daneben stand ein Baum.


  Mit einem Blick erkannte Matt, dass sie auf den Baum klettern, von dort aus auf die Mauer steigen und auf der anderen Seite wieder hinunterspringen konnten. Es erforderte allerdings eine ordentliche Portion Mut.


  Catarina machte den Anfang. Sie war nicht nur die Größte und Beweglichste, sondern auch die beste Kletterin. Mühelos erklomm sie den Baum, streckte den Arm aus, schwang ein Bein über die Mauer und war kurz darauf verschwunden.


  Sie hörten, wie sie mit einem dumpfen Schlag unten aufkam.


  »Alles klar?«, rief Matt.


  »Kein Problem. Nun kommt schon, Jungs!«


  Olivier war als Nächster an der Reihe, dann Ben. Ihr Aufstieg war zwar nicht so elegant wie der von Catarina, aber sie schafften es sicher auf die andere Seite.


  Dann war Matt dran.


  Er zog sich am Baum hoch und saß einen Moment später rittlings auf der Mauer. Auf der anderen Seite sahen die erwartungsvollen Gesichter der Tangshan Tiger zu ihm auf. Er schluckte schwer. Es war ganz schön tief. Er war noch nie ein besonderer Fan von Höhen gewesen …


  »Nun komm schon, Matt!«, drängte Catarina. »Du schaffst das!«


  Er hatte keine andere Wahl. Also holte er tief Luft, drehte sich um und klammerte sich an der Mauerkrone fest.


  »Lass dich zuerst an ausgestreckten Armen runterhängen, bevor du springst«, riet ihm Ben.


  Matt tat wie geheißen. Seine Füße baumelten bestimmt zwei Meter über dem Boden. Zwei Meter waren gar nicht so weit …


  Er ließ los.


  Hart schlug er auf dem Boden auf und stolperte, doch Olivier stützte ihn sofort.


  »Alles klar?«, erkundigte sich Ben.


  »Mir gehts gut.« Matt grinste erleichtert.


  Er ging zurück zum Gitterzaun, um Li-Lian zuzuwinken.


  Sie spazierte herüber.


  »Vielen Dank, Li-Lian  ohne dich wären wir echt aufgeschmissen gewesen!«


  »Stimmt! Danke!«, meinte auch Catarina.


  Li-Lian verneigte sich leicht. Dabei glänzte ihr silberner Haarreif im Mondlicht. »Es war mir ein Vergnügen. Ich wünschte, ich könnte mitkommen. Aber ich fürchte, sie könnten mich zu Hause vermissen.«


  »Du sprichst sehr gutes Englisch«, stellte Matt fest. »Wo hast du das gelernt?«


  »Mein Großvater hat es mir beigebracht.«


  »Dein Großvater …?«


  Doch bevor Matt weitere Einzelheiten erfahren konnte, drängte Ben: »Okay  jetzt lasst uns mal starten!«


  Sie winkten Li-Lian noch einmal zu und machten sich auf den Weg zum Museumsgebäude. Matt blieb einen Augenblick lang hinter den anderen zurück.


  Irgendetwas an Li-Lian faszinierte ihn. Er wusste, er war ihr noch nie begegnet, und trotzdem kam sie ihm irgendwie bekannt vor.


  »Warum hast du uns geglaubt? Wir hätten ja lügen können. Wir könnten Diebe sein, genau wie du gesagt hast.«


  Li-Lian lächelte. »Ich erkenne eine ehrliche Haut, wenn ich eine sehe. Auch das hat mein Großvater mir beigebracht.« Ihrer Stimme war anzuhören, dass sie sehr viel Respekt vor ihrem Großvater hatte. »Und jetzt muss ich gehen  bevor doch noch jemand merkt, dass ich nicht zu Hause bin!«


  Sie lief hinüber auf die andere Straßenseite.


  Dort drehte sie sich noch einmal um und zeigte auf einen hohen Wohnblock. Er stand genau hinter der Mauer zur Verbotenen Stadt: ein riesiges Gebäude mit hunderten von Wohnungen und Fenstern.


  Matt verstand.


  Sie zeigte ihm, wo sie wohnte, falls sie je wieder ihre Hilfe brauchen sollten.


  Er sah ihr einen Moment lang nach.


  »Nun komm schon!«, zischte Ben.


  Schnell machte Matt kehrt und rannte hinter den anderen her.


  


  Sie liefen die breiten Eingangsstufen hinauf und klatschten sich oben zufrieden ab.


  »Prima!«, freute sich Ben. »Wir sind wirklich drin!«


  »Nun ja, fast …«, verbesserte ihn Matt. »Wie kommen wir jetzt durch diese Tür?«


  »Ich wette, ich kann durch dieses Fenster da klettern.« Catarina zeigte nach oben. Im ersten Stock stand ein kleines Fenster halb offen. Der Spalt war zu klein für einen Erwachsenen, aber ein schlankes Mädchen wie Catarina würde sich gerade eben so durchquetschen können.


  »Schaffst du es denn, in dreißig Sekunden wieder hier unten zu sein und uns die Tür aufzumachen?«, wollte Ben wissen.


  »Kein Problem!«


  »Na gut.« Ben kratzte sich am Kopf. »Der Alarm ist nämlich so eingestellt, dass er nach genau fünfundvierzig Sekunden losgeht  das heißt, nachdem er einen Einbrecher registriert hat. Dann ist derjenige auch wirklich im Gebäude und damit gefangen, versteht ihr? Wenn du mich also in dreißig Sekunden reinlässt, dann bleiben mir noch fünfzehn Sekunden, um den Alarm auszuschalten. Aber das sollte reichen, hoffe ich.«


  »Viel Glück, Catarina!«, sagte Matt.


  Nervös sahen sie zu, wie Catarina mithilfe einer Regenrinne an der Wand hochkletterte. Oben angekommen, streckte sie den Kopf durchs Fenster, drehte sich um und gab ihnen mit ausgestrecktem Daumen ein Siegeszeichen. Dann schlängelte sie erst die Schultern und kurz darauf den ganzen Oberkörper durch den Spalt.


  Einen Moment lang schauten nur noch ihre langen Beine heraus. Matt sah zu, wie sie einmal mit den Füßen Schwung holte und dann mit einem leisen Aufschrei vollends ins Zimmer rutschte. Das Letzte, was sie von ihr sahen, waren ihre Turnschuhe.


  »Hoffentlich ist ihr nichts passiert«, murmelte Matt.


  Sie warteten ungeduldig.


  »Ich hoffe sehr, dass sie es in weniger als dreißig Sekunden wieder zu uns herunterschafft.« Ben wirkte ziemlich nervös. »Wenn ich den Alarm nicht rechtzeitig ausschalte, ist hier echt die Hölle los. Bei der Sirene platzt einem schier das Trommelfell. Alle Lichter gehen dann an, die Pager der Wachleute fangen wie blöd an zu piepsen, und auf der Polizeiwache geht auch der Alarm los!«


  Matt zählte auf seiner Uhr die Sekunden, die verstrichen. Zehn. Fünfzehn. Zwanzig. Fünfundzwanzig …


  Da riss plötzlich jemand von innen die Tür auf. Vor ihnen stand grinsend Catarina.


  Ben rannte sofort an ihr vorbei.


  Er spurtete direkt auf einen schwarzen Kasten zu, der an der Wand montiert war. Ein rotes Licht blinkte wild. Geschickt löste Ben die Abdeckung und gab eine lange Zahlenkombination in die Tastatur ein.


  Das rote Licht blinkte noch schneller.


  Ben knipste die Tastatur ab. Darunter befand sich ein einziges Kabelgewirr. Matt beobachtete, wie Ben vorsichtig eines der Kabel herauszog, ohne die anderen zu berühren.


  »Fast fertig«, murmelte Ben. »Und jetzt müssen alle Verbindungen gekappt werden.«


  Das rote Licht blinkte jetzt in noch rascherer Folge. Ben blieben nur noch etwa sieben Sekunden, schätzte Matt.


  Unter den Kabeln befand sich eine winzige Metallklappe. Ben öffnete sie  wieder ohne irgendein anderes Teil des Mechanismus zu berühren  und zog einen kleinen schwarzen Silikonchip heraus.


  Nun blinkte das rote Licht wie wahnsinnig.


  Drei Sekunden.


  Rasch schob Ben einen anderen, identischen Silikonchip hinein, den er mitgebracht hatte. Dann steckte er das Kabel wieder an seinen Platz.


  »Jetzt registriert die Anlage nicht, dass sie ausgeschaltet worden ist.«


  Das rote Licht ging aus.


  Die Tangshan Tiger atmeten erleichtert aus.


  »Gut gemacht, Ben!«, seufzte Matt.


  »Das war knapp.«


  Ben standen die Schweißperlen auf der Stirn. »Wenn die fotoelektrische Zelle einmal durchbrochen ist, muss innerhalb von fünfundvierzig Sekunden ein sechzehnstelliger Code eingegeben werden. Dann muss man die Tastatur entfernen, das Hauptkabel ziehen und den Chip herausnehmen. Das trennt alle Verbindungen  die zum Wachpersonal, die zur Polizei und so weiter. Aber wenn man dann keinen Ersatzchip hat oder vergisst, das Kabel wieder einzustecken, geht trotzdem die Sirene los!  Glaubt ihr wirklich, eine Horde planloser Idioten hätte das hingekriegt?«


  »Wohl eher nicht«, meinte Olivier.


  Leise machten sich die vier auf den Weg zum Raum der Tang-Dynastie.


  Matt merkte, dass er unwillkürlich die Luft anhielt.


  Das Museum war bei Nacht ziemlich unheimlich. Die Statuen der Löwen und Bären und Buddhas beobachteten sie aus der Dämmerung heraus. Er hatte den Eindruck, dass sie sich bewegten, solange er nicht hinsah, und plötzlich stillstanden, sobald er sie direkt anschaute.


  Das bildest du dir nur ein, ermahnte er sich selbst. Sei kein Angsthase!


  Doch plötzlich hörte er eine Stimme. Schritte näherten sich auf dem gefliesten Boden. Ein Licht, nein, zwei Lichter blitzten auf.


  »Schnell!«, flüsterte Matt. »Versteckt euch!«


  Er packte Catarina am Handgelenk und zog sie in eine Nische. Ben und Olivier folgten ihnen hastig. In der Nische stand eine riesige Porzellanvase mit einem Muster aus Blumen und Vögeln, hinter die sie sich kauerten.


  Zwei Wachmänner gingen vorbei.


  Matt sah die Lichtkegel ihrer Taschenlampen über die Wände huschen. Im Schein der Lampen konnte man Einzelheiten der Statuen, Ornamente und Gemälde erkennen.


  Dann wurde es wieder dunkel, und die beiden Männer waren weg. Ihre Schritte verhallten in der Ferne.


  Vorsichtig krochen die Tangshan Tiger aus ihrem Versteck.


  »Das war aber knapp!«, flüsterte Catarina.


  Sie setzten ihren Weg fort.


  Schließlich erreichten sie den Raum der Tang-Dynastie.


  Dort in der Mitte stand, grün und golden schimmernd, die Kaiserliche Jade-Schale.


  Sie drängten sich um die Vitrine.


  Matt betrachtete die Schale ganz genau. Und plötzlich machte es Klick!.


  Er musste unwillkürlich lachen. »Das ist es also!«


  Wie konnte er das nur übersehen haben? Es war wie bei einem dieser Wer-findet-die-zehn-Fehler?-Rätsel, die er früher gemacht hatte.


  »Was denn?«, wollte Olivier wissen. »Was hast du gesehen?«


  »Es sind die Drachen! Seht ihr am Maul diese Haarbüschel oder Schnurrbarthaare, oder was auch immer das ist? Im Original auf der Website haben die Drachen auf jeder Seite drei davon. Aber jetzt schaut euch das mal an: Dieser hier hat nur zwei.«


  Olivier, Ben und Catarina sahen verwirrt aus.


  Ben zuckte mit den Schultern. »Und was heißt das jetzt?«, fragte er.


  Matt blickte seine Freunde an.


  »Diese Schale hier ist eine Fälschung!«
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  »Das müssen wir uns unbedingt genauer anschauen«, meinte Ben. »Der Alarm wird nicht losgehen  das ganze System ist jetzt außer Gefecht.«


  Vorsichtig öffnete er den Glaskasten, und Olivier nahm die Schale heraus. Mit gerunzelter Stirn wog er sie in beiden Händen.


  »Das ist kein Jade«, verkündete er dann. »Ich habe schon oft Jade gesehen und angefasst  mein Vater sammelt das Zeug. Jade sollte schwerer sein. Das hier muss, keine Ahnung, extradickes Glas sein oder so.«


  »Und was tun wir jetzt?«, fragte Catarina.


  »Wir berichten natürlich dem Museum davon!«, antwortete Ben. »Die müssen ja wissen, dass die Jade-Schale gestohlen wurde. Dann wird es eine Untersuchung geben, um herauszufinden, was wirklich passiert ist. Und das wird beweisen, dass es nicht die Schuld meines Vaters war!«


  »Aber das können wir nicht machen«, widersprach Matt. »Denn schließlich müssten wir dann erklären, woher wir das alles wissen. Und wenn Mr Wu erfährt, dass wir uns nachts unerlaubt davongeschlichen haben und ins Museum eingebrochen sind, fliegen wir garantiert von der Schule.«


  »Den Wettkampf können wir dann auch nicht gewinnen …«, fügte Catarina hinzu.


  »… und lassen damit Meister Chang im Stich.« Matt war völlig geknickt.


  »Ich sag euch mal, was ich denke«, meinte Olivier. »Ich finde, wir sollten die Schale wieder zurückstellen und so schnell wie möglich von hier verschwinden. Wir haben ja unser Ziel erreicht. Wir wissen jetzt ganz sicher, dass es sich um eine Fälschung handelt. Morgen können wir dann weiterplanen.«


  Olivier stellte die Jade-Schale zurück auf ihren hölzernen Sockel.


  »Einen Moment noch«, sagte Matt. »Schaut mal!«


  Er zeigte auf den Sockel.


  Das Holz wies einige frische Kerben auf, als hätte man etwas davon weggerissen.


  »Seht ihr das? Die Schale war wohl auf den Sockel geklebt  und da wurde sie einfach abgerissen!«


  Sie schlossen die Vitrine und gingen auf demselben Weg, den sie gekommen waren, zurück zum Hintereingang. Als sie in den letzten Flur einbogen, standen sie plötzlich im grellen Licht von Taschenlampen. Sie erstarrten, und Matts Herz machte einen erschrockenen Satz.


  Hinter den Lichtkegeln konnte er vier dunkle Gestalten erkennen. Eine von ihnen rief unfreundlich etwas auf Mandarin.


  Es handelte sich um die Wachmänner von vorhin, plus zwei Mann Verstärkung. Sie marschierten auf die Tangshan Tiger zu und bauten sich direkt vor ihnen auf.


  Matt wurde ganz übel. Nun saßen sie eindeutig fest. Man würde sie bestimmt von der Akademie werfen. Oder vielleicht drohte ihnen sogar noch Schlimmeres. Was war wohl die Strafe dafür, in ein Museum voller unermesslich wertvoller Kunstwerke einzubrechen? Und zu allem Überfluss auch noch in der Verbotenen Stadt! Womöglich würde man sie ins Gefängnis werfen!


  »Was macht ihr hier?«, bellte einer der Wachmänner auf Englisch.


  Olivier trat vor, lächelte und entfaltete seinen ganzen Charme.


  »Es tut uns so leid. Wir sind Gäste beim Empfang im Westflügel. Ich muss gestehen, dass wir ein bisschen herumspaziert sind. Es gibt hier so viele tolle Ausstellungsstücke! Da konnten wir einfach nicht widerstehen und haben sie uns angesehen. Es tut uns wirklich sehr leid  wir wollten keinen Ärger machen.«


  Die Mienen der Wachmänner entspannten sich.


  »Ihr solltet euch aber wirklich nicht hier herumtreiben«, schalt einer von ihnen. »Unser Sicherheitssystem hätte eigentlich melden müssen, dass jemand diesen Teil betreten hat. Es hat wohl schon wieder versagt. Das ist keine gute Alarmanlage.«


  Matt sah, wie Ben sich auf die Zunge biss.


  »Wir sollten dann wohl besser zum Empfang zurückgehen.« Olivier war wirklich geschickt. »Bitte verzeihen Sie, falls wir Ihnen irgendwelche Umstände bereitet haben.«


  Die vier Freunde spürten die Blicke der Wachleute im Rücken, als sie davonschlenderten.


  »Olivier, das war genial«, flüsterte Matt. »Das war echt unsere Rettung!«


  Sie kamen an der Alarmanlage vorbei, wo Ben schnell den Chip austauschte und das System wieder neu einstellte. »Ich will ja nicht, dass sie meinem Vater die Schuld geben, weil es wieder versagt hat.«


  Von dort aus begaben sie sich in den Westflügel. Die Party war gerade zu Ende. So konnten sie sich problemlos unter die Gäste mischen und am Sicherheitspersonal, das sie vorhin nicht hereinlassen wollte, hinausspazieren.


  Dann schnappten sie sich ihre Räder und fuhren rasch zurück zur Akademie. Als Matt in sein Zimmer schlich, schlief Johnny immer noch tief und fest. Erschöpft, aber glücklich, in einer Nacht so viel herausgefunden zu haben, fiel Matt ins Bett.


  


  Als Matt am nächsten Morgen aufwachte, war ihm mit einem Mal sonnenklar, was die Tangshan Tiger als Nächstes tun mussten.


  »Hört zu«, verkündete er den anderen beim Frühstück im Speisesaal. »Wir machen das so «


  Er brach plötzlich ab.


  Meister Chang war hinter ihm aufgetaucht. Er lächelte Matt und seine Freunde an.


  »Guten Morgen. Habt ihr gut geschlafen?«


  »Ähm … ja, sehr gut, danke«, erwiderte Matt.


  »Ihr habt wirklich alle gut geschlafen?«


  Sie nickten.


  »Das freut mich. Vor einem Wettkampf ist es wichtig, sich auszuruhen. Also keine Störungen?«


  »Nein, keine, äh, Störungen«, stotterte Matt.


  Chang nickte und ging weiter.


  »Warum hat er das wohl wissen wollen?«, fragte Catarina. »Glaubt ihr, er hat was mitgekriegt?«


  »Vielleicht hat er gesehen, wie wir das Gebäude verlassen haben«, meinte Olivier.


  »Aber warum hat er uns dann nicht aufgehalten?« Ben schüttelte den Kopf.


  »Das war irgendwie wieder typisch Chang, oder?«, überlegte Matt laut. »Er hat immer gute Gründe für das, was er tut. Aber man durchschaut sie nie so genau!«


  »Wie dem auch sei«, lenkte Ben die Unterhaltung wieder auf das ursprüngliche Thema zurück. »Du hast gesagt, du hättest einen Plan.«


  »Richtig.« Matt beugte sich vor. »Wir sollten in der Mittagspause zum Museum zurückfahren und Mr Pei bitten, uns die Schale noch einmal zu zeigen. Dann wird er selber sehen, dass es sich um eine Fälschung handelt.«


  »Aber dazu reicht uns die Zeit doch gar nicht!«, warf Olivier ein. »Und wenn wir einfach die Schule schwänzen, merkt das garantiert jemand.«


  »Ja, aber wir können das Mittagessen ausfallen lassen und die Räder nehmen. Dann sind wir bis zum Nachmittagsunterricht um zwei wieder zurück.«


  Matt sah die anderen erwartungsvoll an. »Was meint ihr?«


  »Ich würde sagen«, Catarina griff nach einer weiteren Scheibe Toast und bestrich sie dick mit Marmelade, »wenn wir nichts zu Mittag essen, dann sollten wir lieber ausgiebig frühstücken.«


  


  »Ja, was ist denn?« Mr Pei stand mit gerunzelter Stirn in der Tür zu seinem Büro. »Was wollt ihr Kinderchen denn noch?«


  »Wir wollten fragen, ob Sie uns vielleicht die Kaiserliche Jade-Schale zeigen würden «, setzte Matt an.


  »Das habe ich doch schon.«


  »Ja, aber könnten wir sie nicht noch mal sehen?«


  »Davon hält euch niemand ab.«


  »Wir hätten aber gerne, dass Sie uns mehr dazu erzählen, Mr Pei«, schaltete sich nun Olivier ein. »Sie sind doch ein echter Experte. Sie haben das schließlich studiert und kennen die ganze Geschichte und so. Sie könnten uns sicher eine Menge beibringen!«


  »Ich bin ein beschäftigter Mann «


  »Oh, bitte, Mr Pein …!« Catarina lächelte ihn zuckersüß an.


  »Mein Name ist Pei, nicht Pein«, erwiderte Mr Pei eisig.


  Catarina schlug sich die Hand vor den Mund, um ein Kichern zu unterdrücken.


  »Und jetzt verschwindet«, fuhr Mr Pei fort. »Sonst rufe ich bei eurer Schule an und sage ihnen, dass ihr hier seid. Ich vermute mal, ihr habt dazu keine Erlaubnis.«


  Er schloss die Tür.


  


  »Das wars dann wohl.«


  Ben klang mutlos, als sie vor dem Museum wieder auf ihre Räder stiegen. Das Gebäude wirkte lange nicht so gespenstisch wie im Mondlicht, stellte Matt fest. Dann wanderten seine Gedanken zurück zur vergangenen Nacht. Li-Lian fiel ihm wieder ein. Was sie wohl gerade tat?


  »Jetzt können auch wir nichts mehr tun«, fuhr Ben fort.


  »Aber  es muss doch etwas geben«, widersprach Matt.


  Da wiederholte Catarina auf einmal Matts Worte vom Abend zuvor:


  »Was würde Chang jetzt tun?«


  Einen Moment lang dachten sie alle nach.


  »Er würde nicht aufgeben«, sagte Olivier schließlich.


  »Nein, das würde er nicht.« Matt lächelte. »Wisst ihr noch, wie er gesagt hat, wenn ein Gegner einen Angriff abwehrt, muss man eben eine andere Taktik ausprobieren?«


  »Genau! Uns wird schon etwas einfallen.«


  »Los  wer als Erster bei der Akademie ist!« Catarina trat kräftig in die Pedale und sauste davon.


  Matt und die anderen nahmen johlend die Verfolgung auf.


  


  Obwohl sie den Rückweg in rasender Geschwindigkeit zurücklegten, kamen sie schließlich doch zu spät zur Mathestunde bei Miss Barraclough.


  So unauffällig wie nur möglich schlichen sie sich auf Zehenspitzen hinten ins Klassenzimmer. Die Lehrerin hatte den Schülern eine Aufgabe gestellt und ging von einem zum anderen, um bei Problemen zu helfen.


  Matt mochte Miss Barraclough. Sie war ein bisschen schusselig und zerstreut, nicht wie die anderen Lehrer.


  In diesem Augenblick war das zudem ein großer Vorteil. Sie war nämlich so damit beschäftigt, einem Schüler etwas zu erklären, dass sie nicht einmal bemerkte, wie Matt und seine Freunde Platz nahmen.


  Doch als sie sich hinsetzten, rief Carl laut:


  »He, wo seid ihr denn gewesen? Die Stunde hat schon vor zwanzig Minuten angefangen!«


  Matt seufzte innerlich. Sie hätten eigentlich damit rechnen müssen, dass Carl ihnen Ärger machen würde.


  Miss Barraclough sah auf.


  »Ja, ihr kommt zu spät. Was ist passiert?«


  »Äh …« Matt wollte nicht lügen. Andererseits würde ihnen die Wahrheit auch nicht weiterhelfen. »Wir haben chinesische Kultur studiert«, sagte er hoffnungsvoll.


  »Ja, klar!«, sagte Miles lachend.


  Johnny sah Matt fragend an. »Was habt ihr denn getrieben?«, flüsterte er. »Für den Wettkampf geübt?«


  Matt nickte erleichtert.


  Seinen Freund wollte er erst recht nicht anlügen. Er entschied jedoch, dass Nicken nicht zählte.


  Miss Barraclough sah Matt immer noch erwartungsvoll an. »Chinesische Kultur studiert. So, so. Und wo genau?«


  »Äh …«


  Matt suchte verzweifelt nach einer Antwort. Hilfe suchend sah er seine Komplizen an, doch keiner von ihnen  nicht einmal Olivier  gab einen Ton von sich.


  Ein Klopfen an der Tür rettete sie.


  Chang Sifu betrat das Zimmer. »Entschuldigen Sie vielmals, Miss Barraclough. Darf ich ein paar Ihrer Schüler ausleihen? Das Wettkampfkampf-Team hat heute Nachmittag eine wichtige Trainingseinheit.«


  »Oh, ja …« Miss Barracloughs Wangen röteten sich. »Ich erinnere mich … Mr Wu hatte schon erzählt, dass … Der Wettkampf findet bald statt, nicht wahr?«


  »So ist es. Übermorgen.«


  »Nun gut. Am besten, das Team geht gleich mit. Und viel Glück!«


  Die Mannschaft folgte Meister Chang zu den Sportanlagen.


  Carl war offensichtlich sauer, dass es ihm nicht gelungen war, Matt und seinen Freunden eins auszuwischen. Mit halblauten Bemerkungen kommentierte er weiterhin ihr Zuspätkommen. Selbst als sie bereits umgezogen im Kwoon standen, gab er nicht auf.


  »Wo wart ihr denn jetzt? Beim Mittagessen hat euch niemand gesehen. Also  was habt ihr gemacht?«


  »Das reicht, Carl«, ermahnte ihn Chang.


  »Aber das ist nicht fair! Diese vier hier kommen zu spät, und niemand sagt etwas «


  »Genug.«


  Changs Stimme war jetzt noch leiser.


  Carl verfiel in ein beleidigtes Schweigen.


  »Heute«, erklärte Chang, »werden wir uns darauf konzentrieren, unsere Gefühle zu kontrollieren.«


  Er sah Carl eindringlich an. »Versteht ihr das? Es ist sehr wichtig, seine Gefühle unter Kontrolle zu behalten.«


  Carl lief vor Wut puterrot an.


  Matt merkte, dass Catarina sich auf die Lippe bis, um nicht laut loszulachen.


  Changs Blick wanderte zu ihr hinüber.


  »… sehr wichtig, Gefühle zu kontrollieren«, wiederholte er. »Konzentriert euch auf die Aufgabe. Wenn ihr vor oder während einem Wettkampf Wut oder Gelächter zulasst, werdet ihr eure Konzentration verlieren. Was dann passiert, ist ganz einfach: Das Shanghai-Kampfteam wird euch vernichten. Es wird mit euch die Matte putzen.«


  Er hielt inne, damit seine Worte ihre Wirkung entfalten konnten.


  »Bildet jetzt bitte Paare. Wir werden die einarmige Abwehr üben …«


  


  Am nächsten Tag sah Matt zum ersten Mal das Kampfsportteam der Akademie Shanghai.


  Er stand gerade mit Ben im Innenhof, als deren Bus einfuhr. Der Wettkampf fand zwar erst am nächsten Tag statt, doch die Mannschaft wollte sich schon einmal die Räumlichkeiten ansehen.


  Die Tür des Busses öffnete sich und heraus trat ein imposanter Mann mittleren Alters. Er hatte breite Schultern, ergrautes Haar und einen harten Gesichtsausdruck.


  Das muss Sensei Johnson sein, dachte Matt.


  Ihm folgten die elf Kämpfer: zwei Mädchen und neun Jungen. Alle trugen die gleichen schwarzen asiatischen Kampfanzüge. Alle hatten extrem kurze Haare, sogar die Mädchen. Und alle hatten denselben ernsten, entschlossenen Gesichtsausdruck.


  Sie bildeten zwei gerade Reihen hinter Sensei Johnson. Es wurde nicht gelacht, nicht gewitzelt, noch nicht einmal geredet.


  Matt spürte, wie sich sein Magen zusammenzog: vor Angst, vor Aufregung  und dennoch sah er dem morgigen Tag auch voller Erwartung entgegen. Der Wettkampf erschien ihm nur mit einem Mal viel wirklicher und näher als je zuvor.


  Morgen um diese Zeit würde er auf der Matte stehen und im Kampf gegen einen dieser schwarz gekleideten Kämpfer alles geben.


  »Sieh dir das an«, flüsterte Ben. »Beängstigend, oder?«


  »Sie wirken nicht gerade wie Schwächlinge, das ist schon mal sicher.«


  Die Nachricht von der Ankunft des Shanghai-Teams verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Eine ganze Menge Schüler der Akademie Peking kam herbeigelaufen, um einen Blick auf das gegnerische Team zu erhaschen. Carl gesellte sich zu Matt und Ben.


  »Das nenne ich ein echtes Kampfteam«, schwärmte er. »Seht ihr, wie gut er die gedrillt hat? Ich wette, Sensei Johnson verschwendet die Zeit nicht mit sinnlosen Spielchen, so wie Chang.«


  »Chang ist in Ordnung«, verteidigte Ben den Lehrer. »Er weiß, was er tut.«


  Carl schnaubte bloß.


  Nun betrat auch Chang den Innenhof und spazierte zu Sensei Johnson und seinem Team hinüber. Die beiden Trainer verneigten sich voreinander.


  Matt beobachtete jedoch, dass Johnson selbst während der Verbeugung Chang mit feindseligem Blick ansah. Changs Miene blieb wie immer gelassen und war nicht zu deuten.


  Er und Johnson wechselten einige Worte, doch die Männer standen zu weit entfernt, sodass Matt nichts verstehen konnte. Dann drehte sich Johnson um und marschierte auf den Eingang zu. Sein Team folgte ihm in Reih und Glied wie ein Soldatenregiment.


  Im Vorbeigehen hörte Matt, wie Johnson seine Truppe anknurrte: »Los jetzt  macht euch bereit, hier mal ordentlich aufzuräumen!«


  Chang kam zu Matt, Ben und Carl hinüber. »Nun habt ihr also endlich das berühmte Shanghai-Team gesehen.«


  »Ja, Sir.« Ben nickte eifrig. »Und wo gehen die jetzt hin?«


  »Ins Kwoon. Ich habe ihnen die Erlaubnis erteilt, heute dort zu trainieren.«


  Carl fiel vor Erstaunen die Kinnlade herunter. »Sie haben gesagt  die dürfen in unserem Kwoon trainieren? Aber was ist mit uns? Wo üben wir?«


  »Auf dem Sportplatz«, erwiderte Chang freundlich. »Sagt doch bitte allen Bescheid, dass wir uns in einer halben Stunde dort treffen.«


  


  Die Sonne schien, als sich das Team in seiner Trainingskleidung auf dem Sportplatz um Meister Chang versammelte. Die Blätter der Bäume rauschten leise im Wind, und Schmetterlinge flatterten umher.


  »Morgen werdet ihr dem Shanghai-Team gegenüberstehen. Als letzte Vorbereitung habe ich heute eine neue Übung für euch.«


  Carl seufzte dramatisch.


  »Na, toll«, murmelte er. »Was ist es denn diesmal? Mit geschlossenen Augen auf einem Bein hüpfen, oder «


  »Schmetterlinge fangen«, antwortete Chang.


  »Was?«, fragte Carl.


  Sogar Matt, der sich gerne auf Changs Seite gestellt hätte, war verwirrt. Und nicht nur ihm schien es so zu gehen. Auch die anderen im Team wirkten nicht gerade überzeugt.


  Olivier sah Matt an und rollte mit den Augen.


  Chang schien die Reaktion seiner Schützlinge gar nicht zu bemerken. Ganz gelassen fuhr er fort.


  »Nur eines noch: Ihr müsst die Schmetterlinge fangen, ohne sie zu beschädigen.«


  Er klatschte in die Hände. »Und los.«


  Matt entdeckte nur einige Meter entfernt einen weißen Schmetterling und rannte darauf zu. Doch genau in dem Moment, als er zupacken wollte, flog der Schmetterling plötzlich weg.


  In eine ganz andere Richtung.


  Matt nahm die Verfolgung auf. Er machte einen großen Satz, doch das zarte Geschöpf hatte bereits wieder die Richtung gewechselt. Matt bekam lediglich eine Handvoll leere Luft zu fassen.


  Überall um ihn herum jagten seine Teammitglieder mit Sprüngen und Drehungen den Schmetterlingen nach  und jedes Mal flogen ihnen diese davon.


  Die Aufgabe war wesentlich schwieriger, als Matt sich das vorgestellt hatte. Man musste nicht nur aufmerksam genug sein, um die Schmetterlinge überhaupt zu entdecken, sondern man brauchte auch noch Kraft und Ausdauer, um ihnen hinterherzurennen. Außerdem musste man sich ziemlich konzentrieren, um in etwa einzuschätzen, wohin sie wohl als Nächstes fliegen würden. Und nicht zuletzt musste man dann sofort reagieren und benötigte gutes Koordinationsvermögen, um schnell genug ebenfalls die Richtung ändern zu können. Nach einigen Minuten war Matt völlig außer Atem, und dabei war er noch nicht einmal annähernd erfolgreich.


  »Harte Arbeit, was?«, schnaufte Ben.


  »Aber echt!«


  Matt hielt einen Moment lang inne. »Und, hast du schon irgendeine Idee wegen der Jade-Schale?«


  Ben schüttelte den Kopf. »Du?«


  »Nein, ich schätze mal, wir müssen uns alle zusammensetzen und «


  Chang klatschte in die Hände. »Nicht reden! Fangt Schmetterlinge!«


  »Gut«, murmelte Matt und machte einen Satz nach einem gelben Schmetterling, der ihm geschickt auswich.


  »Und?«, unterbrach Chang schließlich die Übung. »Habt ihr alle einen Schmetterling gefangen?«


  Nach Luft schnappend schüttelten sie den Kopf. Alle, bis auf Catarina, die stolz lächelte.


  Sie hatte mit den Händen einen Hohlraum gebildet. Als sie diese jetzt öffnete, flatterte ein orangefarbener Schmetterling heraus und schraubte sich hinauf in den blauen Himmel.


  »Sehr gut, Catarina. Du bist sehr flink und beweglich.«


  »Ja, klar, und das ist ja so hilfreich beim Schmetterlinge fangen«, motzte Carl. »Ich wünschte, wir hätten Sensei Johnson als Coach  der würde unsere Zeit bestimmt nicht mit solchem Blödsinn verschwenden!«


  Die anderen schwiegen schockiert.


  Matt war der Sinn dieser Übung zwar auch nicht ganz klar geworden, aber niemals hätte er eine solche Bemerkung gemacht. Sie war nicht nur unhöflich, sondern auch unloyal.


  Chang hingegen schien keineswegs beleidigt.


  »Dann hast du also aus dieser Übung nichts gelernt, Carl?«, sagte er nur. »Vielleicht erkennst du ja morgen den Sinn.«
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  Der Countdown läuft


  Der Tag des Wettkampfes war gekommen.


  Matt hockte auf einer Bank im Kwoon und versuchte, sich auf die Herausforderung zu konzentrieren, die vor ihm lag. Doch es fiel ihm schwer, ruhig zu bleiben.


  Er wandte sich an Ben, der neben ihm saß. »Jetzt ist es also so weit«, sagte er. »Jetzt gehts echt los.«


  »Stimmt.« Ben befeuchtete sich mit der Zunge die Lippen. »Seltsamer Gedanke, dass in eineinhalb Stunden schon wieder alles vorbei ist.«


  Das in bedrohliches Schwarz gekleidete Shanghai-Team starrte zu ihnen herüber. Wahrscheinlich wollten sie ihre Gegner einschüchtern.


  Der oberste Schiedsrichter, Mr Lau, nahm seinen Platz am Richtertisch ein. Die assistierenden Schiedsrichter brachten die Kaiserliche Jade-Schale herein und stellten sie in eine kleine Halterung mitten auf den Tisch.


  Die Schale!


  Matt blickte sie gebannt an. Er musste dringend herausfinden, ob es sich bei der Schale dort drüben um das Original handelte. Also tat er so, als wolle er sich ein bisschen die Beine vertreten, und spazierte hinüber, um sie sich genauer ansehen zu können.


  Aus der Nähe erkannte er, dass der Drache drei Haarlocken auf beiden Seiten seines Mauls hatte  genau wie das Original! Trotzdem konnte es natürlich auch eine exakte Nachbildung sein.


  Um einen Blick auf die Rückseite zu erhaschen, schlenderte Matt um den Richtertisch herum und bückte sich kaum merklich.


  Was er da sah, ließ ihn vor Aufregung zusammenzucken: Unten an der Schale klebten winzige Holzsplitter. An dieser Stelle war sie bestimmt von dem Sockel im Museum entfernt worden!


  Rasch ging Matt zurück zu seinem Team. Er versuchte dabei, nicht allzu schnell zu laufen. Mit leiser Stimme berichtete er den anderen Tigern von seiner Entdeckung:


  »Das ist eindeutig das Original. Die beiden Schalen wurden vertauscht!«


  »Woher willst du das so genau wissen?« Ben blickte hinüber zum Richtertisch.


  »An der Unterseite sind kleine Holzsplitter  man kann genau erkennen, wo die Schale festgeklebt war!«


  »Ich verstehe das nicht«, sagte Catarina. »Warum sollte jemand die Schalen vertauschen wollen?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte Matt. »Aber was machen wir denn jetzt?«


  »Sollen wir es den Richtern sagen?«, schlug Olivier vor.


  »Nicht vor dem Wettkampf«, entschied Matt. »Außerdem sind diese Holzsplitter ja unsere einzigen Beweismittel. Und davon dürften wir ja eigentlich nichts wissen, oder?«


  Das Kwoon füllte sich langsam. An drei Seiten der Tatami wurden Stühle aufgestellt. Auf der vierten Seite befand sich der Richtertisch. Mehr und mehr Zuschauer kamen herbei und nahmen ihre Plätze ein.


  Matt entdeckte Johnny auf der anderen Seite der Halle. Als Johnny seinem Blick begegnete, ahmte er einen Karateschlag nach und formte mit den Lippen die Worte »Viel Glück!«.


  Während Matt noch nach seiner Mutter Ausschau hielt, erspähte er Mr Pei vom Museum. Er ging hinüber zu Sensei Johnson, und die beiden waren bald ins Gespräch vertieft.


  »Was will denn Mr Pei hier?«, murmelte Matt vor sich hin.


  Chang, der in der Nähe stand, hatte ihn wohl gehört, denn er antwortete ihm: »Mr Pei ist heute hier, um in seiner Funktion als stellvertretender Museumsdirektor die Trophäe zu überreichen. Immerhin stammt das Original aus der Sammlung seines Museums.«


  »Aber was hat er mit Sensei Johnson zu besprechen?«


  Chang zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hat es mit der Verleihungszeremonie zu tun? Oder eine andere Angelegenheit, die beide betrifft? Wer weiß?«


  Matt beobachtete Sensei Johnson und Mr Pei aufmerksam.


  Sie schienen nun beide recht aufgeregt. Johnson fuchtelte mit der Hand herum, als würde er auf etwas beharren, während Mr Pei wütend zu widersprechen schien.


  Worum es da wohl ging?, überlegte Matt.


  In diesem Moment schienen sich Mr Pei und Sensei Johnson plötzlich daran zu erinnern, dass sie nicht allein im Raum waren. Beide zwangen sich zu einem gekünstelten Lächeln und gingen auseinander.


  Mr Lau räusperte sich und verkündete: »Meine sehr verehrten Damen und Herren, der Wettkampf wird in fünfzehn Minuten beginnen.«


  In Matts Kopf liefen alle Drähte heiß. Er musste dringend mit den anderen Tangshan Tigern reden  und zwar sofort.


  Sie wussten jetzt, dass die echte Schale gestohlen worden war und nun dort vorne auf dem Richtertisch stand. Doch wie konnten sie das beweisen, ohne sich dabei selbst zu verraten?


  Matt hatte das Gefühl, sein Kopf könnte jeden Augenblick explodieren.


  Da hörte er die ruhige, gemessene Stimme von Meister Chang, der sich an sein Team wandte.


  »Es ist Zeit, dass ihr euch vorbereitet. Steht alle auf. Entspannt euch, lasst die Schultern sinken. Atmet langsam ein, und aus, ein, und aus. Ihr seid schlafende Tiger. Bald wird der Tiger erwachen, aber noch nicht jetzt. Jetzt ruht er.«


  Matt ließ die Schultern hängen. Er spürte, wie sich seine Muskeln entkrampften, während er tief ein- und ausatmete. Sein Kopf wurde klarer.


  »Bald ist es so weit«, sagte Chang. »Und denkt daran: Lasst euch Zeit. Überstürzt nichts.«


  Er sah Matt lange an, und Matt fragte sich, was genau er wohl meinte. Sprach Chang hier vom Wettkampf  oder vielleicht von etwas anderem?


  »Wärmen wir uns auf.«


  Chang führte sein Team durch eine Reihe von Aufwärmübungen, die mit langsamem Kopfkreisen begannen. Auf der anderen Seite der Matte ließ Sensei Johnson seine Leute ein wesentlich aggressiveres Training absolvieren, zu dem Tritte und Schreie gehörten.


  Matt hatte plötzlich eine Idee.


  »Meister Chang?«, fragte er. »Könnte ich kurz in die Umkleide gehen, nur für ein paar Minuten? Mit Ben und Olivier und Catarina?«


  Chang Sifu sah ihn an. »Und warum?«


  »Wir haben doch zusammen trainiert, und nun würden wir das gerne noch mal gemeinsam durchgehen. Wir wollen diese Taktik nämlich im Wettkampf einsetzen. Aber das Shanghai-Team sollte sie natürlich nicht sehen, sonst wissen sie ja bereits, was sie erwartet.«


  »Ich verstehe«, erwiderte Chang nachdenklich. »Und diese Taktik ist euch sehr wichtig?«


  »Ausgesprochen wichtig, Sir«, versicherte ihm Ben.


  »Nun gut«, sagte Chang. »Fünf Minuten.«


  »Hey, wieso dürfen diese vier sich hier einfach verkrümeln?«, protestierte Carl lautstark.


  »Weil ich ihnen vertraue«, hörte Matt Chang sagen, als er die Tangshan Tiger zur Umkleide führte.


  


  »Also«, begann Matt, »so sieht die Lage aus: Wir wissen, dass sich hier die echte Jade-Schale befindet und dass sie aus dem Museum gestohlen wurde. Doch wie können wir das beweisen, ohne gleichzeitig zuzugeben, dass wir dort eingebrochen sind?«


  »Es gibt noch ein anderes Problem«, meinte Ben. »Wir müssen irgendwie beweisen, dass es sich um den Diebstahl von einem Insider handelt  dass also nicht das Alarmsystem meines Vaters versagt hat.«


  »Genau! Wir müssen die Schuldigen bloßstellen«, fügte Olivier hinzu. »Es reicht nicht, zu sagen: ›Seht alle her, das hier ist das Original. Wo kommt das bloß her?‹«


  »Ja, schon, aber wie genau kam die Schale denn hierher?«, wollte Ben wissen.


  »Wir müssen nachdenken.«


  Matt ging zu einem interaktiven Whiteboard hinüber, an dem Chang manchmal bestimmte Taktiken erklärte. Er malte einen großen Kreis mit einem comic-ähnlichen Drachenkopf in der Mitte.


  »Das ist unsere Jade-Schale, klar? Hier «, er schrieb Mr P in eine Ecke  »ist Mr Pei, und hier «, er schrieb SJ in die gegenüberliegende Ecke  »ist Sensei Johnson. Aber wo genau ist jetzt die Verbindung?«


  »Die Jade-Schale war in Mr Peis Museum«, sagte Ben.


  »Klar, natürlich!« Matt malte einen Pfeil von Mr P zum Teller. »Aber was ist jetzt mit Johnson?«


  »Er erwartet, den Teller zu gewinnen!«, rief Catarina.


  »Hmm. Das macht Sinn.« Matt malte nun auch einen Pfeil von der Jade-Schale zu SJ. »Und eben haben wir gesehen, wie Mr Pei und Johnson sich unterhalten haben, als würden sie sich gut kennen  also gibt es auch zwischen diesen beiden eine Verbindung!«


  Er verband die beiden Namen mit einem Pfeil, der in beide Richtungen zeigte. »Der Plan war also, dass die Schale von Pei zu Johnson gehen soll «


  »Aber das alles hätte doch monatelang vorbereitet werden müssen!«, warf Olivier ein. »Sie hätten den Diebstahl planen, die Alarmanlage ausschalten und außerdem sichergehen müssen, dass es zeitlich zum Wettkampf passt!«


  »Aber sie hatten ja auch mehrere Monate Zeit«, sagte Matt. »Das Datum dieses Wettkampfs stand schon lange fest. Ich schätze mal, dass entweder Mr Pei Sensei Johnson angesprochen hat oder umgekehrt. Und dann haben sie miteinander ausgeheckt, die echte Jade-Schale als Geschenk den Gewinnern zu übergeben  um sie anschließend zu verkaufen und den Erlös zu teilen!«


  »Aber wie können sie sicher sein, dass die Shanghai Akademie gewinnen wird?«, wollte Catarina wissen.


  »Selbstüberschätzung, würde ich vermuten«, erwiderte Matt. »Sie haben sechs Jahre in Folge gewonnen, also rechnen sie sich wohl sehr gute Chancen aus.«


  Olivier stieß einen leisen Pfiff aus.


  »Ihr müsst zugeben, das ist ein ziemlich schlauer Plan, um einen wertvollen Kunstschatz zu stehlen: sich das gestohlene Stück auch noch in aller Öffentlichkeit überreichen zu lassen, während alle Beifall klatschen!«


  »Das ist es!«, rief Catarina. »Das muss der Plan sein! Dieser Mr Pein war mir sowieso von Anfang an verdächtig!«


  »Das einzige Problem ist leider, dass wir keine Beweise haben.« Ben stützte das Kinn in die Hand. »Wie wollen wir denn das beweisen?«


  »Ich sehe da nur eine Möglichkeit«, meinte Matt. »Wir müssen den Wettkampf gewinnen! Dann haben wir die Jade-Schale und können irgendwie ›entdecken‹, dass es sich um die echte handelt. Danach müssen wir nur noch herausfinden, wer sie wie gestohlen hat! Aber zuerst mal müssen wir gewinnen, richtig? Denn wenn wir nicht gewinnen, nimmt das Shanghai-Team die Schale mit nach Hause, und wir sehen sie nie wieder.«


  »Genau«, pflichtete Catarina ihm bei. »Also gehen wir jetzt da raus und gewinnen!«


  [image: img10.jpg]Kapitel 9

  Kampf!


  


  


  »Ah – seid ihr jetzt bereit?«, wollte Chang Sifu wissen, als Matt und die anderen Tangshan Tiger zur Team-Bank zurückkehrten. »Ist eure … Taktik perfekt?«


  »Ich würde schon sagen«, erwiderte Matt. »Wir wissen jetzt, was wir zu tun haben!«


  »Gut«, sagte Chang. »Ich habe hier die Abfolge für das Turnier. Du wirst als Letzter kämpfen, Matt, und zwar gegen den Kapitän des Shanghai-Teams, Anthony Brooke.«


  Matt bekam eine Gänsehaut, halb aus Nervosität, halb aus Vorfreude.


  Der Name war ihm nicht unbekannt. Brooke eilte ein gewisser Ruf voraus: Er hatte noch nie einen Kampf verloren. Er war ein Karateka und außerdem Experte in Jiu-Jitsu. Angeblich war er der übelste Kämpfer des Shanghai-Teams. Und das sollte etwas heißen.


  Aber es war eine Ehre, gegen den Shanghai-Kapitän aufgestellt zu werden. Matt war fest entschlossen, seine Sache gut zu machen. Natürlich war es möglich, dass Peking zur letzten Runde bereits einen grandiosen Vorsprung hatte. Doch es war ebenso denkbar, dass es zum Punktegleichstand kommen würde. Und dann, dessen war Matt sich durchaus bewusst, würde er alles geben müssen.


  Er sah hinüber zum gegnerischen Team und fragte sich, wer von ihnen wohl Brooke war. In diesem Moment löste sich einer der Shanghai-Kämpfer und kam zu den Gastgebern herüber. Er war groß und muskulös und ging mit selbstbewusster Lässigkeit. Er hatte dunkle Haare und hellblaue Augen, deren Blick direkt durch die versammelte Mannschaft hindurchzugehen schien.


  Ein harter Brocken, dachte Matt bei sich.


  »Hallo, ich bin Anthony Brooke«, stellte sich dieser lächelnd vor.


  Matt fiel auf, dass Anthonys Lächeln seine hellblauen Augen nicht erreichte. »Ich wollte euch nur viel Glück wünschen.«


  »Vielen Dank«, erwiderte Matt, denn er hatte das Gefühl, dass irgendjemand für das Peking-Team sprechen sollte. »Euch auch.«


  »Wir werden kein Glück brauchen.« Brooke lächelte immer noch. »Ihr hingegen schon. Ihr werdet ein Wunder brauchen.«


  Bevor noch irgendjemand etwas sagen konnte, hatte Brooke ihnen bereits den Rücken zugekehrt und ging in betont langsamem Wiegeschritt zu seinen Kumpanen zurück.


  »Schenkt ihm keine Beachtung«, wies Chang sein Team leise an. »Er versucht, euch aus der Reserve zu locken. Denkt daran, wie wichtig es ist, seine Gefühle unter Kontrolle zu haben.«


  Nur noch eine Minute.


  Die Halle war voll. In der Mitte der ersten Reihe entdeckte Matt Mr Wu, der wie immer auffallend schick gekleidet war. Seine Miene war ausdruckslos. Doch seine Hände verrieten seine Anspannung: Permanent verknoteten und verkrampften sich seine Finger.


  Dann sah Matt seine Mutter. Sie winkte ihm lächelnd zu, und Matt spürte, wie er vor Freude errötete.


  Mr Lau schlug einen kleinen Silbergong auf dem Tisch vor sich an.


  »Das Turnier soll hiermit beginnen. Runde eins: Max Becker von der Internationalen Akademie Peking gegen Ricky Lopez von der Shanghai Academy of Excellence.«


  Chang berührte Max an der Schulter. »Denk an das, was du gelernt hast.«


  Die erste Runde begann.


  Es war ein schneller und heftiger Kampf.


  Matt wurde sofort klar, dass das Shanghai-Team keine Rücksicht auf Verluste nehmen würde. Der Kämpfer aus Shanghai, ein Judo-Spezialist wie Max, griff erbarmungslos an. Doch Max verteidigte sich gut und hielt seine Stellung – bis Sensei Johnson von der Seite bellend einen Befehl erteilte.


  Daraufhin setzte Max’ Gegner zu einem Faustschlag an, der von unten nach oben zielte und Max im Auge traf.


  Matt stieß vor Empörung einen kurzen Schrei aus, der im Tumult der versammelten Peking-Fans unterging.


  Schläge auf Hals oder Kopf waren strikt verboten. Doch der Kämpfer aus Shanghai hatte den Hieb geschickt so gelandet, dass die Richter den Regelbruch nicht bemerkt hatten und deshalb auch kein Foul ansagen konnten.


  Halb blind, wie er nun war, konnte Max sich kaum noch verteidigen. Sein Gegner packte ihn in einem Jiu-Jitsu-Klammergriff, zwang ihn hinunter auf die Matte und hielt ihn dort fest.


  Eins zu null für Shanghai.


  Ein schlechter Start. Matt konnte es kaum glauben.


  Und es kam noch schlimmer. In der nächsten Runde gab es zwar keine unerlaubten Schläge, doch der Kandidat aus Peking – ein libanesischer Junge namens Abdul – rechnete ständig mit einem Foul. Das nagte heftig an seinem Selbstvertrauen.


  Zudem musste selbst Matt zugeben, dass der Shanghai-Kämpfer absolut fit war. Mit einer schnellen Folge von Kicks und Schlägen brachte er Abdul direkt vor dem Richtertisch zu Fall.


  Zwei zu null für Shanghai.


  Matt machte sich bewusst, dass sein Team nun sechs von neun Kämpfen gewinnen musste.


  Der Lärmpegel in der Halle wuchs ständig. Einige der Zuschauer waren aufgesprungen und riefen »Auf geht’s, Peking!« und »Auf geht’s, Shanghai!«. Für die Internationale Akademie Peking handelte es sich um ein Heimspiel. Aber die gegnerische Mannschaft hatte eine Menge Fans mitgebracht.


  Inmitten des ganzen Rummels blieb Chang ruhig und gelassen. Er berührte Catarina an der Schulter.


  »Vergiss nicht, was du gelernt hast.«


  »Pass auf dein Gesicht auf«, riet ihr Matt.


  »Wenn die mich ins Gesicht schlägt, wird sie es bitter bereuen!« Mehr hatte Catarina zu dem Thema nicht zu sagen.


  Sie betrat die Matte, bereit zum Kampf.


  Anmutig tänzelte sie um ihre Gegnerin herum und wich den Angriffen der anderen entweder aus oder blockte sie ab. Sie landete einige Kicks auf den Körper ihrer Gegnerin und baute so einen eindeutigen Vorsprung auf.


  Wieder bellte Sensei Johnson seinen Befehl, sobald Catarina den Richtern den Rücken zudrehte.


  Doch Catarina war bereit.


  Als das Mädchen nach ihrem Gesicht schlug, packte Catarina sie am Handgelenk und warf sie mit einer einzigen lockeren Bewegung auf den Rücken.


  Matt sprang auf.


  »Bravo, Catarina!«, rief er. Das Team aus Peking jubelte.


  Zwei zu eins.


  Carl Warrick war als Nächster dran.


  »Denk daran, was du gelernt hast«, sagte Chang auch zu ihm.


  »Ja, klar.« Carl kräuselte die Oberlippe und stolzierte auf die Matte.


  Sein Gegner war ein groß gewachsener, zäh wirkender asiatischer Junge mit geschorenem Kopf. Die Verneigung der beiden glich eher einem Nicken.


  Sobald der Kampf begann, griff Carl ihn mit einer Kombination von Schlägen und Kicks an. Der andere blockte sie alle hart ab.


  Dann ging er zum Gegenangriff über.


  Er war ein schneller, beweglicher Kung-Fu-Kämpfer. Schläge und hohe Kicks prasselten auf Carl ein. Er musste Matt einfach leidtun – Carl war hier eindeutig unterlegen und konnte die Angriffe nicht parieren.


  Doch was auch immer Carls Schwächen sein mochten, an Mut fehlte es ihm nicht. Er bot, so gut es ging, Paroli und hielt sich auf den Beinen. Einigen der gemeineren Angriffe, die auf seinen Hals oder sein Gesicht zielten, konnte er durch Drehungen ausweichen, indem er seinen Schwerpunkt verlagerte und ständig die Richtung wechselte.


  Das Ganze erinnerte Matt an etwas.


  Dann fiel es ihm plötzlich ein: Carls Bewegungen entsprachen exakt den flinken Richtungswechseln, mit denen sie den Schmetterlingen hinterhergejagt waren. Und genau das rettete Carl vor Schlimmerem.


  Die Runde endete. Der Gewinner hatte nie infrage gestanden.


  Drei zu eins für Shanghai.


  Nun musste Peking fünf von sieben Kämpfen gewinnen.


  Carl kehrte zu seiner Mannschaft zurück. Er wirkte völlig geschockt.


  »Tut mir leid«, murmelte er.


  »Das muss dir nicht leidtun«, versicherte ihm Chang sofort. »Heute bist du auf einen stärkeren Kämpfer getroffen. Du hast mit viel Energie gekämpft.«


  Carl antwortete nicht. Er ließ sich auf die Bank fallen und starrte auf den Boden.


  Ben war als Nächster dran.


  »Viel Glück!« Matt klopfte seinem Freund auf die Schulter.


  Ben kämpfte anfangs recht vorsichtig.


  Der Gegner aus Shanghai – ein Jiu-Jitsu Spezialist – versuchte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen und auf die Matte zu befördern. Doch Ben hielt einwandfrei die Balance. Und sobald sich ihm die Gelegenheit bot, beförderte er den anderen mit dem Ko-soto-gari-Wurf auf die Matte, wo er ihn mit einem Schärpengriff festhielt.


  Drei zu zwei!


  Lächelnd kehrte Ben zum Team zurück.


  »Klasse gemacht, Ben!« Matt freute sich ebenso für seinen Freund wie für das ganze Team.


  »Das verdanke ich nur den Gleichgewichtsübungen, die wir gemacht haben!«


  Für die Mannschaft aus Peking sah es nun zunehmend besser aus.


  Olivier und der italienische Dani gewannen die nächsten beiden Runden für Peking, da sie von Changs Aufmerksamkeitstraining profitierten. Sie beobachteten ihre Gegner mit Adleraugen, schützten sich vor unrechtmäßigen Schlägen, sahen Angriffstaktiken voraus und wählten genau den richtigen Moment zum Gegenangriff.


  Vier zu drei für Peking!


  Sensei Johnson war inzwischen hochrot im Gesicht und sah aus, als würde er gleich platzen. Wenn er nicht gerade auf seiner Unterlippe herumkaute, brüllte er seine Mannschaft an. Er schien extrem unter Druck zu stehen.


  Doch durch Johnsons wildes Geschrei angefeuert gewann Shanghai die nächste Runde, indem ihr Kämpfer abseits der Richter einen weiteren unfairen Schlag ausübte.


  Vier beide.


  Dann gelang Peking ein weiterer Sieg: Lola, die Tochter eines nigerianischen Geschäftsmannes, war neben Catarina und Claire das dritte Mädchen im Team. Sie brachte den Punktestand auf fünf zu vier.


  Shanghai kehrte mit Macht zurück und gewann wiederum die nächste Runde.


  Fünf beide!


  Nun hing alles an Matt. Der Gewinner dieser letzten Runde würde einen Punktestand von sechs zu fünf herbeiführen und seinem Team zum Sieg verhelfen.


  »Matt James und Anthony Brooke!«, rief der Schiedsrichter.


  »Denk daran, was du gelernt hast«, sagte Chang leise.


  Der Weg zur Mitte der Tatami kam Matt sehr lang vor. Er verdrängte den Lärm der aufgeregten Zuschauer und schob alle Gedanken weg, die nichts mit dem vor ihm liegenden Kampf zu tun hatten. Stattdessen konzentrierte er sich ganz auf das Geschehen bei der Matte: Die Welt war auf ihn und seinen Gegner zusammengeschrumpft.


  Matt stand Anthony Brooke gegenüber. Die beiden durchbohrten sich mit Blicken.


  »Matt?«, sagte Brooke leise. »Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du deinen eigenen Namen nicht mehr sagen können!«


  »Das kannst du gerne versuchen.«


  Sie verneigten sich.


  Die Runde begann.


  Die beiden Jungs umkreisten sich angespannt.


  Brooke setzte zu einem geraden Schlag auf Matts Oberkörper an, den Matt mit beiden Armen abblockte. Er hatte jedoch den Eindruck, dass das kein richtiger Angriff gewesen war. Brooke wollte wohl nur seine Abwehr testen. Deshalb ging Matt nicht sofort zum Gegenangriff über.


  Er beobachtete sein Gegenüber aufmerksam, genau wie Chang es ihm beigebracht hatte.


  Brooke versuchte es erneut. Diesmal zielte er mit einem Karateschlag auf Matts Nacken – ein absolut unzulässiger Schlag, der Matt ins Krankenhaus befördern konnte.


  Doch Brooke traf nicht. Matt wich in letzter Sekunde aus. Und ihm war etwas aufgefallen. Brooke wandte immer wieder denselben Trick an: Er tat so, als ließe er die linke Schulter sinken. Dadurch sollte sein Gegner glauben, er würde mit links schlagen. Stattdessen griff er jedoch von rechts an.


  Doch Matt blieb keine Zeit, länger darüber nachzugrübeln. Brooke zielte jetzt mit einem Kick auf seinen Bauch! Matt blockte ihn nach unten ab und setzte dann, zum ersten Mal, zum Gegenangriff an.


  Wumm!, landete er einen Treffer in Brookes Rippen.


  Das fühlte sich gut an. Brooke ging ein wenig auf Distanz.


  Matt, der nun mutiger war, setzte mit einem weiteren, bogenförmigen Kick nach, aber Brooke wehrte ihn auf Taillenhöhe ab.


  Da er den Eindruck hatte, dass sein Gegner sich zurückzog, versuchte Matt, mit einem direkten Fausthieb Brookes Abwehr zu durchbrechen.


  Oh nein!


  Das war viel zu offensichtlich – ein verhängnisvoller Fehler!


  Denn Brooke blockte ihn nicht nur ab, sondern er griff jetzt auch nach Matts Arm und verdrehte ihn. Nun saß Matt im Klammergriff fest.


  Brooke drückte noch fester zu. Der Schmerz war kaum auszuhalten. Es fühlte sich an, als wollte der Kapitän des Shanghai-Teams seinen Arm brechen. Doch Matt hatte immer noch einen Arm frei.


  Er boxte Brooke zweimal schnell hintereinander in die Seite, wie er es von Chang gelernt hatte. Brooke grunzte und lockerte einen Moment lang seinen Griff, sodass Matt sich befreien konnte.


  Brooke setzte jedoch sofort nach: Ein unzulässiger Schlag folgte nun auf den nächsten. Matt konnte sein Gesicht und seinen Hals nur noch mit größter Mühe schützen.


  Dabei führte Brooke die Schläge noch nicht einmal außer Sichtweite der Richter aus. Es schien ihm einfach völlig egal zu sein. Er wollte um jeden Preis gewinnen, selbst wenn sie ihn hinterher disqualifizieren sollten.


  Matt hingegen wollte lediglich ernsthafteren Verletzungen entgehen. Er blieb ganz ruhig und bemühte sich, seine Emotionen unter Kontrolle zu halten – so, wie Chang es ihn gelehrt hatte.


  Er wich aus.


  Er blockte ab.


  Er beobachtete.


  Und dann sah er es: Brooke ließ die linke Schulter sinken. Matt wusste genau, was als Nächstes kommen würde. Wenn Brooke zum Schlag mit rechts ansetzte, war seine Abwehr gleichzeitig geschwächt. Matt blieb etwa eine Viertelsekunde, um zu reagieren.


  Und die nutzte er.


  Er drehte sich blitzschnell um, kickte mit all seiner Kraft nach hinten – und Brooke rannte mit voller Wucht in den Angriff hinein. Matt spürte, wie seine Ferse sich hart in Brookes Mitte bohrte.


  Brooke fiel nach hinten auf die Matte.


  Er stand nicht mehr auf- er bekam kaum noch Luft.


  Es war vorbei. Der Kampf war vorbei.


  Matt hatte gewonnen.


  Die Welt um ihn herum wurde langsam wieder scharf. Matt hörte den Jubel, und er sah, wie seine Mutter aufstand und klatschte. Er sah sein Team wild herumhüpfen.


  Selbst Chang lächelte.


  Sechs zu fünf für die Internationale Akademie Peking.


  Zum ersten Mal in sechs Jahren kehrte die Trophäe zurück nach Peking.


  »Es bereitet mir große Freude«, sagte Mr Wu, und Matt konnte sehen, dass er es wirklich so meinte, denn er strahlte übers ganze Gesicht, »diese schöne Nachbildung der Kaiserlichen Jade-Schale der Internationalen Akademie Peking zu überreichen!«


  Chang Sifu gab Matt einen Klaps auf die Schulter und nickte ihm zu.


  Als Gewinner der letzten Runde durfte Matt nach vorne treten und die Trophäe in Empfang nehmen.


  In Matts Kopf drehte sich alles, als er auf den Richtertisch zuging.


  Was sollte er als Nächstes tun? Die Schale einfach annehmen und später verkünden, dass sie echt war? Oder sollte er Chang Sifu von seinem Verdacht erzählen?


  Sehr viel mehr würde er vermutlich nicht tun können. Trotzdem befürchtete er, dass sie am Ende nicht genug Beweise haben würden, um Bens Vater zu entlasten …


  Er hielt die wunderschöne Trophäe in die Luft.


  Der Jubel der Pekinger Fans schallte durch die Halle. Matt sah Johnny vor Freude strahlen und seine Mutter wild klatschen.


  Mr Pei allerdings stand auf dem Podium beim Richtertisch und machte ein solch säuerliches Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen.


  Matts Gehirn lief auf Hochtouren, und plötzlich hatte er eine Eingebung!


  Diese Gelegenheit war zu gut, um sie verstreichen zu lassen.


  Als der Jubel nachließ, tat Matt so, als würde er sich die Jade-Schale genau ansehen.


  »Ähm, ich glaube, da stimmt irgendetwas nicht«, sagte er. »Irgendetwas an dieser Schale ist seltsam.«


  Stille senkte sich über die Halle.


  »Wie meinst du das?« Mr Wus Lächeln verblasste.


  »Sie ist total schwer, irgendwie, als sei sie echt aus Jade oder so. Und da unten kleben diese seltsamen Holzsplitter dran – als hätte sie schon mal auf einem Sockel geklebt. Vielleicht täusche ich mich ja, aber … ist das hier wirklich eine Kopie? Es könnte sich nicht zufällig um das Original handeln, oder?«


  Mr Pei sah jetzt definitiv krank aus.


  »Was willst du damit sagen?«, fragte Mr Wu noch einmal. »Natürlich ist es eine Kopie. Lass mich mal sehen –«


  »Wenn wir einen Kunstexperten hier hätten – aber Moment mal!«, fuhr Matt fort. »Wir haben ja einen Experten hier! Mr Pei, was meinen Sie denn?«


  Er stellte die Schale auf den Tisch vor Mr Pei.


  Matt hörte Catarina lachen, und Olivier stieß einen leisen Pfiff aus. Die beiden hatten erkannt, was für eine Falle Matt dem stellvertretenden Museumsleiter da gestellt hatte.


  Mr Wu und die anderen Richter betrachteten den Teller nun ebenfalls genauer. Mr Pei konnte kaum leugnen, dass die Jade-Schale echt war. Denn wenn er log, würde das früher oder später ohnehin herauskommen. Wenn er andererseits zugab, dass es sich um die echte Schale handelte, war das Spiel aus: Er hätte keine Chance, das wertvolle Stück möglicherweise nächstes Jahr beim Turnier zurückzugewinnen. Denn man würde die Schale ins Museum zurückbringen und die Sicherheitsvorkehrungen verschärfen. Mr Peis Rolle in dem Kunstraub würde wohl ebenfalls untersucht werden. Es blieb ihm kein Ausweg – er saß fest.


  Mr Pei sah hilflos den Teller an und dann zu Sensei Johnson hinüber. »Ich … ich«, stammelte er. »Ich weiß nicht –«


  »Wo liegt das Problem?«, mischte sich Johnson ein. »Ist sie nun echt oder nicht?«


  »Aber … Sie …«


  »Was starren Sie mich so an?«, bellte Johnson. »Sie sind hier doch der Kunstexperte, oder etwa nicht?!«


  Matt war verwirrt. Im Vergleich zu dem schuldbewussten, stotternden Mr Pei wirkte Johnson völlig ahnungslos. Hatte Johnson am Ende gar nichts mit der Sache zu tun? Hatte er sich mit Mr Pei über etwas ganz anderes unterhalten?


  Mr Pei blickte gehetzt umher wie ein gejagtes Kaninchen. Dann sprang er plötzlich von seinem Stuhl auf und rannte zur Tür.


  »Ihm nach!«, rief Sensei Johnson. »Er ist ein Dieb!«


  Ein unglaublicher Tumult brach aus. Alle drängten zum Ausgang, und einige Leute rannten Mr Pei hinterher.


  Mr Wu ging entschlossenen Schrittes ebenfalls auf die Tür zu und zückte dabei sein Handy. »Sicherheitsdienst? Lassen Sie nicht zu, dass Mr Pei das Gebäude verlässt. Und rufen Sie umgehend die Polizei!«


  Alle Augen waren auf die große Tür gerichtet, durch die Mr Pei geflüchtet war. Als Matt sich wieder zum Richtertisch umdrehte, musste er überrascht feststellen, dass die Jade-Schale verschwunden war.


  Zusammen mit Sensei Johnson.


  »Und was jetzt?«, fragte Catarina.


  »Wohin können sie denn verschwunden sein?«, wollte Olivier wissen. »Es sind doch alle Ausgänge abgeriegelt.«


  »Außer …«


  Matt hatte eine Idee. Er blickte auf und entdeckte Chang vor dem Durchgang, der zu den Schlafräumen führte.


  Chang Sifu blinzelte einmal, ganz langsam. Matt hatte das Gefühl, als würde sein Lehrer abwarten, was er wohl als Nächstes tun würde.


  »An den Sicherheitsleuten am Eingang kommen sie nicht vorbei, aber was ist mit der Tiefgarage? Dort steht der Mannschaftsbus – mit einem Besucherpass kommt man von da aus automatisch nach draußen, oder?«


  Ben nickte. »Du hast recht. Vermutlich ist das ihr einziger Fluchtweg. Schnell!«


  Die Tiefgarage mit ihren Stahlpfosten war riesig und von grellen weißen Neonröhren erleuchtet.


  »Da ist er!«, rief Matt.


  Sensei Johnson wollte gerade in den Bus steigen. Unter dem Arm trug er die Jade-Schale.


  Er drehte sich um, und da entdeckte er die vier jungen Leute.


  Seine Miene war unwirsch.


  »Bleibt, wo ihr seid, Kinder – ich warne euch. Ich schaff’s hier raus, und keiner wird mich aufhalten!«


  »Sind Sie da ganz sicher?«, fragte Olivier.


  Die Tangshan Tiger näherten sich ihm langsam.


  »Warum legen Sie nicht einfach die Schale auf den Boden?«, schlug Matt vor. »Sie wollen doch wohl nicht, dass sie zerbricht.«


  »Das Einzige, was hier brechen wird, Kleiner, ist dein Genick!« Johnson holte aus und schwang die Schale in Matts Richtung.


  Der duckte sich, doch er spürte, wie der Luftzug ihm die Haare verwirbelte. Dann stürzte er nach vorne, schlang Johnson die Arme um die Knie und brachte ihn damit ins Wanken.


  Johnson hob die Hand, um mit einem Karateschlag Matts Nacken zu treffen, doch Olivier schoss vor und blockte den Hieb ab. Er und Ben hängten sich an Johnsons Arme, um ihn von weiteren Manövern abzuhalten.


  »Lasst mich los!«


  »Ganz sicher nicht!« Catarina funkelte ihn böse an.


  »Lasst los – oder ich lasse die Schale fallen. Wenn sie in tausend Scherben zerbricht, ist sie bestimmt nicht mehr so kostbar!«


  »Das würden Sie nicht wagen!«, rief Olivier.


  »Ach, nein?«


  Sensei Johnson ließ die Schale aus seinen Fingern gleiten.


  Matt sah, wie das Kunstwerk auf den Betonboden der Tiefgarage zustürzte. Während des Falls drehte sich die Schale um die eigene Achse, wobei sie im grellen Licht golden und smaragdgrün funkelte.


  Dann sah Matt, wie Catarina einen anmutigen Satz nach vorne machte und die Trophäe mit ausgestreckten Händen einen Zentimeter über dem Boden auffing.


  Johnson kämpfte nun umso heftiger. Da er ein starker Mann war, gelang es ihm schließlich, sich zu befreien.


  »Gib mir die Schale!«, zischte er, an Catarina gewandt.


  »Nein«, erwiderte sie.


  Sie hatte sich wieder aufgerappelt und hielt die Schale schützend an die Brust gepresst. »Sie passen nicht richtig drauf auf.«


  Johnson stürzte sich auf Catarina, doch Matt, Ben und Olivier verstellten ihm den Weg. Er ließ eine Serie von Kicks und Schlägen auf sie niederprasseln, doch die Tangshan Tiger waren von Chang ausgezeichnet geschult worden. Sie blockten alle seine Versuche exzellent ab.


  Catarina stellte die Schale vorsichtig hinter einer Säule ab, um den anderen in ihrem Kampf gegen Johnsons Angriff beizustehen.


  Johnson war ein durchtrainierter, erstklassiger Sportler. Er hätte locker einen oder zwei, oder vielleicht sogar drei der Tangshan Tiger schlagen können. Aber vier waren selbst für ihn zu viel.


  Matt wehrte mit gekreuzten Armen einen Karateschlag ab, während Ben Johnsons anderen Arm packte und nach hinten zog. Gleichzeitig streckte Catarina eines ihrer langen Beine aus, sodass der Trainer darüber stolperte. Olivier versetzte ihm daraufhin einen Schlag, der ihn endgültig mit dem Gesicht nach vorn zu Boden warf.


  Olivier setzte sich auf Johnsons Beine, Matt und Ben griffen sich jeder einen Arm.


  In der Ferne konnte man Polizeisirenen hören.


  »Catarina, möchtest du ihnen vielleicht sagen, wo wir sind?«, meinte Matt.


  »Aber klar doch. Geht nicht weg, okay?«


  »Okay«, erwiderte Matt trocken.


  Die Polizei führte Johnson in die Eingangshalle. Die Tangshan-Tiger begleiteten sie. Mr Pei war bereits festgenommen worden und stand nun zwischen zwei Polizisten. Er blickte Johnson hasserfüllt an.


  »Ich hätte niemals auf Sie hören sollen!«, keifte er. »Das war ein völlig verrückter Plan. Ich habe es Ihnen von Anfang an gesagt!«


  »Ach ja? Aber Sie hätten trotzdem zu gerne einen Teil des Gewinns kassiert, oder?«


  »Ich nehme Sie hiermit beide fest. Ihnen wird Diebstahl vorgeworfen«, erklärte der Kommissar, der zusammen mit den anderen Polizisten eingetroffen war. »Sie können die Aussage verweigern, aber ich muss Sie hiermit darauf aufmerksam machen, dass alles, was Sie jetzt sagen, gegen Sie verwendet werden –«


  »Ist ja gut!«, brüllte Johnson. »Ich hab’s getan! Ich habe versucht, etwas zu stehlen – etwas, das wertvoll genug ist, um mir für den Rest meines Lebens eine schöne Zeit zu sichern! Kann man mir daraus einen Vorwurf machen? Ich werde alt. Ich werde nicht mehr lange als Trainer arbeiten können. Ich muss meine Rente ja irgendwie finanzieren. Und Sie sind nur zu gerne mit aufgesprungen, Pei. Alle haben es aufs Geld abgesehen, oder? Alle sind bestechlich!«


  Sind sie nicht!, dachte Matt.


  Er wechselte einen Blick mit den Tangshan Tigern und sah, dass sie alle das Gleiche dachten:


  Chang Sifu war nicht bestechlich. Kein Geld der Welt würde ihn je dazu bringen, etwas Unehrenhaftes zu tun.


  »Führen Sie die beiden ab«, befahl der Kommissar.


  Etwas später trafen schon die ersten Journalisten ein. Sie versammelten sich vor dem Schultor, wedelten mit ihren Notizbüchern und schwenkten Kameras und Aufnahmegeräte umher.


  Matt und seine Freunde beobachteten sie vom Fenster aus.


  »Seht nur, wir machen Schlagzeilen!«, meinte Catarina.


  »Das ist echt super!«, freute sich Ben. »Dieselben Reporter, die sich über meinen Vater lustig gemacht haben, müssen jetzt alles wieder zurücknehmen und zugeben, dass die Alarmanlage meines Vaters perfekt funktioniert – außer natürlich, wenn Mr Pei sie zufällig gerade ausschaltet.«


  »Und das alles ist uns zu verdanken!« Matt lächelte. »Den Tangshan Tigern! Wir haben unser erstes Turnier gewonnen und unseren ersten Fall gelöst!«


  »Das müssen wir feiern!« Catarina hob die Hand, um die anderen abzuklatschen.


  »Ja, ihr habt wirklich Grund zu feiern«, ertönte hinter ihnen plötzlich eine Stimme.


  Es war Meister Chang, der unbemerkt den Raum betreten hatte. Wenn er wollte, konnte er sich so geräuschlos wie eine Katze bewegen.


  »Ihr habt es euch mehr als verdient.«


  »Meinen Sie … wegen des Turniersieges?« Matt war sich nicht sicher, wie viel Chang mitgehört hatte.


  Der Hauch eines Lächelns umspielte Changs Lippen.


  »Ja, deswegen auch«, antwortete er. »Ich wünsche euch viel Glück beim nächsten.«


  »Beim nächsten Turnier?«


  »Ja«, sagte Chang ruhig. »Dabei auch.«


  Als Chang das Zimmer verlassen hatte, sahen Matt und seine Freunde sich an.


  »Was, glaubt ihr, hat er damit gemeint?«, fragte Matt.


  Catarina lachte.


  »Wer weiß. Chang Sifu ist und bleibt ein Rätsel.«


  Die anderen stimmten in ihr Lachen ein. Dann sahen sie wieder aus dem Fenster auf die Journalistentraube hinunter. Was für ein Trubel! Und alles, weil die Tangshan Tiger ihren ersten Fall gelöst hatten!


  »Ich frage mich, was die Tangshan Tiger wohl als Nächstes tun werden«, meinte Olivier.


  Matt lächelte. »Wer weiß? Aber eins kann ich euch schon jetzt verraten.«


  Seine Freunde sahen ihn erwartungsvoll an.


  »Ich habe das Gefühl, dass es ein großes Abenteuer sein wird!«
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  Matt James


  Alter: 12


  Nationalität: Engländer


  Sport: Taekwondo


  Besondere Fähigkeit: Fotografisches Gedächtnis


  Stärken: Flexibilität und die Fähigkeit, sich Techniken aus anderen Sportarten anzueignen.


  Er besitzt außerdem das Talent, in kritischen Situationen die Führung zu übernehmen. Dadurch ist er der ideale Anführer für die Tangshan Tiger, die sich der Bekämpfung von Unrecht und Verbrechen verschrieben haben. Schwächen: Wenn ihm etwas ungewöhnlich und geheimnisvoll erscheint, stürzt er sich manchmal zu schnell ins Abenteuer.
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